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Dreyzehenter Brief. 


Rom, den 12. May 1768. 


Mein Herr. 


ie wuͤnſchen im Ernſt die Fortfegung meiner Briefe? Dis iſt in Wahr: 

heit ein Wunſch, der Ihrem Eifer fuͤr Alles was Kunſt iſt, Ehre macht. 

Recht mit ſchwerem Herzen und innigem Gefuͤhl meiner Zudriuglichkeit 

habe ich ſchon mehr als einmal meine Packete nach der Poſt geſchickt, und mir 

recht lebhaft dabey vorgeſtellt, wie beſchwerlich Ihnen meine langen Epiſteln 

ſeyn muͤßten. Aber Ihr offenherziger Ton, mein Lieber, Ihre mir fo iutereſſan— 

ten Einwuͤrfe und Anmerkungen, Ihre guͤtige Erinnerungen an verſchiedene noch 

ruͤckſtaͤndige Verſprechen Alles dieſes zuſammen genommen berechtiget mich zu 

glauben, daß Sie meine Beſchreibungen nicht ungern leſen. Wie viel Vergnuͤ⸗ 

gen, wie viel wahren Nutzen gewaͤhren mir auf meiner Seite Ihre ſo lehrreichen 
Antworten nicht? 

Mein Hauptſtudium iſt ſeit einigen Wochen die Rotonda, und ich denke 
Ihnen, beſter Freund, von dieſem in jeder Ruͤckſicht merkwuͤrdigen Gebaͤude 
mit der Zeit eine ſehr genaue Beſchreibung z machen. Unter dem Geleite des 
großen Palladio, des Serlio und des ſorgfaͤltigen Desgodetz ſtelle ich uͤber die 
den Alten ganz eigene Art ihre architeftonifchen Glieder zu ordnen, zu profiliren, 
und zu verzieren Unterſuchungen an, die meine Muͤhe reichlich belohnen, und 
mir jene unnachahmlichen Meiſter taͤglich ehrwuͤrdiger machen. Nur die gaͤnz⸗ 
liche Vernachlaͤßigung des Studiums der alten Monumente konnte verſchiedene 
Baumeiſter in Rom zu einem ſo unbeſtimmten und magern Styl in der Bau⸗ 
kunſt herabſinken laſſen. Wie beſtimmt, wie geiſtreich, wie einnehmend und 
bezaubernd hingegen profilirten Bramante, Raphael und ihre Zeitgenoſſe en? Das 
Studium der Alten allein hatte ſie für jene himmliſchen Eindrücke einpfaͤuglich 
gemacht. Aber ſchon ihre Schuͤler fiengen an jene Quellen der Kunſt zu ver⸗ 
laſſen, und aus uͤbelverſtandnem Zutrauen in ihre Lehrmeiſter die Werke der letz⸗ 
tern nachzuahmen. Sie wiſſen nur gar zu gut, mein Theuerſter, wie entſtellt 
das vortreflichſte Original in einer fortgeſetzten Reihe von Kopien erſcheint. Der 
Schuͤler kopirte die Werke ſeines Meiſters, wie dieſer die Werke des ſeinigen kopirt 
hatte. Die Kunſt zu profiliren ward nach und nach ſo unbeſtimmt und ver⸗ 
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nachlaͤßigt, daß ſie beynahe fuͤr ganz zufaͤllig gehalten und dem Gutbefinden der 
Werkleute uͤberlaſſen worden zu ſeyn ſcheint. Vielleicht trugen aber auch die 
ſyſtematiſchen Werke eines Vignola, Scamozzi, Branca und Andrer zu die⸗ 
ſem Verfalle der Baukunſt nicht wenig bey. Mit dieſen Kompendien in der 
Hand befand man ſich ſo wohl, daß man ſich der muͤhſamen Arbeit gerne uͤber⸗ 
hob, die Werke der Alten ſorgfaͤltig zu meſſen und zu zeichnen. Nun mußte 
der Geiſt der Alten vollends ganz von Leuten weichen, die ohne alle Erkenntniß 
der herrlichen Muſter, die ihnen vor Augen lagen, ſich erdreiſteten, nach den ein⸗ 
mal feſtgeſetzten Regeln ihres Vignols, Säulen neben und uͤbereinander zu fegen, 
ohne hierbey ein einziges mal auf den Gedanken zu kommen, daß dieſe Regeln 
wohl nicht auf jeden Umſtand paſſend ſeyn dürften. Freilich mußten fie bald 
innen werden wie verdienſtlos eine dergleichen Arbeit war, aber deſto ſchlimmer! 
Dis erzeugte in ihnen eine Sucht nach neuen Erfindungen. Ihre von den 
geiſtreichen Ideen der Alten ganz entblößte Einbildungskraft ſaͤumte nicht deren 
eine Menge ans Licht zu bringen, welche, ſo ungereimt ſie auch ſeyn mochten, 
ihre Eigenliebe doch gut hieß. Die Form und der ganze Karakter der Gebaͤude 
bekam nun wirklich ein auffallend neues Anſehen, und dieſer dem Menſchen an⸗ 
gebohrne Hang nach neuen Erfindungen, und die daher entſpringende Bequem⸗ 
lichkeit ſehr frühzeitig als Meiſter aufzutreten, zeigte ſich ſogleich nach Wiederher⸗ 
ſtellung der alten Baukunſt. Nach meinen Bemerkungen duͤrften überhaupt alle 
nach dieſer merkwuͤrdigen Epoche entſtandene Gebaͤude in vier Klaſſen zu bringen 
ſeyn, die wenig Unterabtheilungen erlaubten. In die erſte Klaſſe ſetze ich jene 
von den erſtern Wiederherſtellern des guten Geſchmacks und der Kunſt der Alten 
erfundene, in ihrer Art vortrefliche, nicht immer nach den vorzuͤglichſten Muſtern 
der Alten und dabey zuweilen allzuaͤngſtlich nachgeahmte Werke von den Zeiten 
des großen Julius IT. 

Warum giengen ihre Nachkommen auf dieſem Wege nicht fort? Warum 
ließen ſie jene leidige Begierde Hach Originalitaͤt ſich verleiten, unverdauete und 
ausſchweifende Ideen mit den Ideen der Alten zu verbinden? Aus dieſem Quod⸗ 
libet entſtand die zwote Klaſſe von architektoniſchen Produktionen. Die dritte 
begreift j jene wider alle Regeln der Alten und Neuern, bloß nach Eigenduͤnkel, von 
einer ganz unvorbereiteten, und faſt moͤchte ich ſagen, boͤsartigen Phantaſie aus⸗ 
gebruͤteten Chimaͤren unter ſich, deren Urheber der beruͤhmte Borromini ſeyn 
ſoll; und endlich gieng dieſen drey Arten von Styl ein vierter beſtaͤndig zur Seite, 
der aber in unſerm achtzehenden Jahrhundert die uͤbrigen faſt alle verſchlungen 
haͤtte. Man koͤnnte ihn den Be nennen. Zn und M ichen 
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ſchien denenjenigen, welche ihn ausuͤbten, in Wahrheit nicht zu fehlen, nur die 
Natur ſchien bey Austheilung des zu Erfindung der Werke der Kunſt unent⸗ 
behrlichen Geſchmacks ein wenig zu karg gegen ſie geweſen zu ſeyn. Kalt und 
gefuͤhllos ſuchten fie alle Fehler der Alten und Neuern ſorgfaͤltig zu vermeiden, 
und die Werke, welche ſie aufſtellten, noͤthigen gewiß auch den ſtrengſten Kritiker 
das Bekenntniß ab, daß ſie zwiſchen Lobe und Tadel gerade in der Mitten ſtehen. 
Kenner und Nichtkenner gaͤhnen, und nie iſt eine Verlaſſenſchaft richtiger vom 
Vater auf Sohn gekommen, als hier die Kälte des Erfinders auf jeden An⸗ 
ſchauenden forterbt. 


Vielleicht errathen Sie nunmehr mein innigſtgeliebter Freund, warum 
ich mich ſo ſorgfaͤltig um die Zeit der Erbauung der von mir beſchriebenen Ge⸗ 
baͤude erkundigte. Wo ich nicht ſehr irre, ſo duͤrfte meine Vermuthung von den 
Urſachen des Falles der Baukunſt, durch Betrachtung der von Zeit zu Zeit entſtan⸗ 
denen Gebaͤude eine Wahrſcheinlichkeit erhalten, die faſt an die Gewißheit grenzt. 


Da ich hier bloß von Roͤmiſchen Gebaͤuden ſpreche, ſo gedenke ich der 
Werke des ſo gelehrten als ſinnreichen Vicentiniſchen Baumeiſters Andreas Pal⸗ 
ladio nicht, die ich unter keine jener vier Klaſſen rechnen kann. Nach meiner 
Ueberzeugung verdient. dieſer große Mann den erſten Rang unter allen neuern 
Baumeiſtern. Seine im Vicentiniſchen Gebiete aufgefuͤhrten Werke ſo wohl 
als ſeine Schriften übertreffen alles, was in neuern Zeiten gelehrt und ausgeuͤbt 
worden. Wie groß wuͤrde Palladio geworden ſeyn, wenn er zu den Zeiten Ju⸗ 
lius des II. gelebt haͤtte, wenn dieſer erleuchtete und unternehmende Pabſt dieſem 
in ſeinem Vaterlande mit ſo vielen Hinderniſſen koͤmpfenden, und dabey mit den 
größten Meiſtern des Alterthums wetteifernden Genie Gelegenheit ba geben 
koͤnnen, feine. großen Talente zu zeigen! 


Der Platz Monte Cavallo, von welchem ich Ihnen, mein Freund, die 
Abbildung heute mitſchicke, iſt zu ſo verſchiedenen Zeiten zuſammen gebaut, daß 
ſelbſt ein der Baukunſt ganz Unkundiger den auffallenden Unterſchied des Ge⸗ 
ſchmacks innen werden muß. Ich weiß mir aber in der That keine mit Gebaͤu⸗ 
den umgebene Gegend mahleriſcher zu denken, als dieſen aͤußerſt unregelmaͤßigen 
Platz, und bald koͤnnte der Anblick deſſelben mich zu einer Ketzerey verleiten, 
die mir von ſo manchen orthodoxen Baumeiſter weder in dieſem noch in jenem 
Leben vergeben werden dürfte. Sollte wohl eine ſo ſehr ausſtudirte Regelmaͤßig⸗ 
keit bey einem großen Umfang von Gebaͤuden weniger verwerflich ſeyn, als in 
den Gartenanlagen des beruͤhmten Le nn Wie ſehr die Alten wenigſtens 
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einer aͤngſtlichen Symmetrie auszuweichen ſuchten, beweiſet das Forum Roma⸗ 
num, geſetzt auch, daß man die Villa Hadrians nicht als einen Beweis gelten 
laſſen wollte. Unter dieſer Regelmaͤßigkeit oder Symmetrie verſtehe ich aber nicht 
allein die Gleichfoͤrmigkeit der Gebaͤude in ſich ſelbſt, ſondern auch die Einfoͤr— 
migkeit der Plane aller Gebaͤude, die einen großen Platz umgeben, zuſammen. 
Alle oͤffentliche Plaͤtze in Paris, die von einiger Bedeutung ſind, verlieren das 
Jutereſſante uͤber ihre Symmetrie, und haben ganz das traurige Anſehen von 
Kloſter⸗ oder Kaſernenhoͤfen. Wo iſt aber der Roͤmiſche Platz, von dem man 
das ſagen koͤnnte? Selbſt der Platz vor S. Peter, der ſeiner Anlage gemaͤß 
ſymmetriſch und regelmaͤßig ſeyn muß, wird durch die bey jedem Schritt abwech⸗ 
ſelnden unendlich mannichfaltigen Durchſichten der ihn einſchlieſſenden Kolonaden, 
und durch die uͤber dieſe letztern in ungleicher Hoͤhe und nach verſchiedenen Pla⸗ 
nen ſich erhebenden Gebaͤude, aͤußerſt reizend und mahleriſch. 

Aber wieder auf unſern Platz zu kommen; Sollten nicht die auf demſelben 
errichteten zwo koloſſaliſchen Gruppen ihre Aufmerkſamkeit ſo ſehr auf ſich ziehen, 
als fie mir bey dem erſten Anſchauen Bewunderung und Beyfall abnoͤthigten? 
Laut der an dieſen Gruppen annoch befindlichen wirklich alten Innſchriften ſollen 
ſie Werke des Praxiteles und Phidias ſeyn. Mit Recht zweifeln die Alterthums⸗ 
kundigen an der Wahrheit dieſer Innſchriften, ich aber fuͤr meine Perſon fuͤhle 
mehr Beruf in mir ihren herrlichen Effekt zu bewundern, als mich in jene Be: 
hauptungen zu miſchen. Sixtus V. ließ beyde aus den Quirinaliſchen Baͤdern 
des Kaiſers Conſtantin des Großen hierher verſetzen. Das Pferd zur Rechten 
war ſehr beſchaͤdiget, und hat dahero viele neue Ergaͤnzungen erhalten müffen. 
Daß dieſe Gruppen ihr Daſeyn großen Meiſtern zu danken haben iſt gewiß, doch 
haͤlt man die menſchlichen Figuren fuͤr weit ſchoͤner als die Pferde, aber vielleicht 
hatten die Alten andre Grundſaͤtze in Anſehung der Schoͤnheit der Pferde als wir. 
Wenigſtens ſcheinen ſie in Werken der Kunſt ihre Pferde allemal nach einem 
kleinern Maaßſtabe als die menſchlichen Figuren gehalten zu haben. f 

Dieſe beyden Gruppen haben dem Platze vor dem Paͤbſtlichen Pallaſt den 
Namen Monte Cavallo gegeben, welcher die Oberflaͤche des Monte Quirinale 
zum Theil einnimmt, und ſeiner hohen Lage wegen und der reinen geſunden Luft, 
fuͤr ein der geſundeſten Quartiere oder Regionen der Stadt Rom gehalten wird. 


Schon die Auffahrt zu dieſem Platze erweckte in mir eine gewiſſe Ehrfurcht, 
die man empfindet, wenn man ſich der Reſidenz eines großen Fuͤrſten nähert, 
und ich hatte um ſo viel mehr Urſache guf meine Empfindung aufmerkſam zu 

werden, 


Dreyzehenter Brief. 5 


werden, da ich dieſen Weg zum erſtenmal mit einem Fremden machte, der ſo 
wenig als ich vorher wußte wohin uns unſer Weg fuͤhrte. Denn da ſich dieſe 
Auffahrt um den Berg herum bewegt, um das Steigen derſelben gemaͤchlicher 
zu machen, ſo entdeckt ſich dieſer Platz und der dem Ankommenden im Grunde 
deſſelben entgegenſtehende Paͤbſtliche Pallaſt nicht eher, als bis man den Berg 
ganz erſtiegen hat. Unſre Erwartungen, ſo groß ſie auch waren, wurden bey 
den reizenden Anblick dieſer romantiſchen Gegend noch uͤbertroffen, als wir neben 
dem Paͤbſtlichen Stall und der Hauptwacht der Garde zu Fuß hier anlangten. 
Sie erblicken dieſes Gebaͤude auf dem Kupfer zu ihrer Linken, und dieſe lieben 
Maͤnner in einer ihnen ganz unangemeſſenen Ordnung aufmarſchirt. Den Ein⸗ 
gang dieſes Wachthauſes bekroͤnen Armaturen in dem uͤbelſten Geſchmack zuſam⸗ 
men geſetzt. Ueberhaupt iſt die ganze Kompoſition dieſer Staͤlle ſehr ſchwach 
und geſchmacklos, und kontraſtirt bis zum Widerwillen mit dem gegen uͤber gele⸗ 
genen Pallaſte. Verſchiedene naͤhere Seitenaufgaͤnge koͤnnen, weil ſie enge und 
ſteil ſind, nur von Fußgaͤngern begangen werden. Im Mittel einer dieſer engen 
Gaſſen, welche mit ſtuffenaͤhnlichen Abſaͤtzen von Zeit zu Zeit verſehen war, traf 
ich noch uͤberdis große Steine, gleich unſern Eckſteinen hingeſtellt, an. Dies 
ſchien mir auf einem Wege, wo das Fahren der Wagen ohnedem gar nicht 
thunlich ſchien, eine mir ganz unbegreiflich weit ausgedehnte Vorſicht 1 Rdͤmi⸗ 
ſchen Policey zu ſeyn. Einer meiner Tiſchgenoſſen aber erzaͤhlte mir folgende 
angebliche Veranlaſſung darzu. 

Da Benediktus XIV. den Paͤbſtlichen Stuhl beſtiegen hatte, geriethen der 
Kaiſerliche und der Franzoͤſiſche Geſandten in einen lebhaften Streit, welcher 
von beyden bey dem neuen Pabſt zuerſt zur Audienz gelangen ſollte. Sie wen— 
deten fi) am Ende an den Pabſt ſelbſt, der, um allen Verdruͤßlichkeiten auszu— 
weichen, erklaͤrte, daß der zuerſt Ankommende zuerſt zur Audienz gelaſſen wer: 
den ſollte. Beyde waren nunmehro darauf bedacht einander den Vorſprung ab— 
zugewinnen, und da ſie einander genau beobachten ließen, ſo konnte es nicht 
fehlen, daß beyde zugleich aus ihren Pallaͤſten abfuhren. Der Kaiſerliche Ge⸗ 
ſandte, welcher dem Paͤbſtlichen Pallaſt etwas naͤher wohnte, ſchien wirklich 
den Vortritt abgewonnen zu haben, beyde fuhren hinter einander den Corſo hin⸗ 
auf, uͤber den Platz degli Apoſtoli hinweg, und dieſer den geraden Weg den 
Monte Magnanapoli hinauf. Aber mit welchem Erſtaunen erblickte er die Equi⸗ 
pagen ſeines Nebenbuhlers, die er noch hinter ſich zu haben glaubte, vor dem 
Portal des Paͤbſtlichen Pallaſts „da er auf dem Monte Cavallo anlangte. Die: 
ſer war wohlbedaͤchtig einige Zeit hinter * hergefahren, hatte aber 155 10 
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Platze degli Apoſtoli, die von mir bemerkte kleine Straße neben den Gaͤrten des 
Prinzen Colonna genommen, und ſeine großen Karoſſen durch eine Menge bereit 
ſtehender Pferde und Menſchen gluͤcklich auf die Anhoͤhe hinauf bringen laſſen, 
und da waͤren denn, um allen kuͤnftigen Wiederholungen dieſes e zubor⸗ 
zukommen, jene Steine geſetzt worden. 

Aber laſſen Sie uns nunmehro den Paͤbſtlichen Pallaſt, der an dieſen Platz 
anftößt, näher mit einander betrachten. Die Hauptanſicht dieſes großen Pal: 

laſts befindet ſich nach der Strada Pia, welche von Monte Cavallo bis zur Porta 
Pia in gerader Linie fortgeht, und ſowohl in Anſehung ihrer Laͤnge als verſchie⸗ 

dener überaus wichtigen Gebaͤude wegen, die an ſelbige anſtoßen, eine der merk⸗ 

wuͤrdigſten Straßen von Rom iſt. Nach dieſer Straße zu iſt das Hauptportal 
dieſes Pallaſtes angebracht. Der gewoͤhnlichſte Aus- und Eingang in denſelben 
aber geſchiehet durch das gegen den Platz angebrachte Seitenportal, der Pabſt 
ſelbſt pflegt durch dieſes ein-und auszufahren, und die Kardinaͤle und Geſandten 
ſteigen vor dieſem Portal ab. Im Ganzen genommen ſcheint mir dieſer Pallaſt 
der Wuͤrde des Fuͤrſten der ihn bewohnt zu entſprechen, unter andern Umſtaͤn⸗ 
den koͤnnte er vielleicht allzu ernſthaft, und in ſeinem Plan gar zu einformig 
ſeyn. Diejenigen Gebäude, welche den Pallaſt eigentlich ausmachen, nehmen ein 
ablanges Viereck ein, in deſſen Mittel ein Hof von anſehnlicher Cänge und Breite, 

mit offenen Bogengaͤngen umgeben, ſich befindet. Außer dieſen Gebaͤuden gehen 
ſo wohl laͤngſt der Strada Pia als auf den Monte Cavallo Fluͤgel von ſehr 
betraͤchtlichen Umfange fort, die von der Paͤbſtlichen Hofſtatt bewohnt werden, 
und zu dem Pallaſt im engern Verſtand nicht gerechnet werden koͤnnen. 

Paul III. ſoll gegen das Mittel des ſechszehenten Jahrhunderts angefangen 
haben hier eine Reſidenz für ſich und feine Nachfolger zu erbauen. Die erhabene 
und angenehme Lage und die vortreflichen Ausſichten uͤber die Stadt bewogen 
ihm dieſen Platz zu erwaͤhlen. Gregorius XIII. Sixtus V. und die ihnen nach⸗ 
folgenden Paͤbſte erweiterten dieſen Pallaſt immer mehr. Die vornehmſten 
Baumeiſter deſſelben waren Flaminius Ponzio, Oktavianus Maſcherino, Do⸗ 
minikus Fontana, Karl Maderno, Bernini und Ferdinand Fuga. Wie ver⸗ 
ſchieden der Geſchmack fo mancherley einander folgenden Baumeiſter auf dieſes 
Gebaͤude gewirket 8 koͤnnen Sie ſich leicht vorſtellen. Die vortreflichſten des Alter: 
thums wuͤrdigen Ideen und Profile, neben den ſeltſamſten und abentheuerlichſten 
Erſcheinungen. Vorzuͤglich ſchön iſt der das ganze Gebäude rings umher bekrd⸗ 
nende Hauptſimmß, ſo wohl in Anſehung ſeines Verhaͤltniſſes gegen das ganze 
Gebaͤude, als ſeiner ee und ſchoͤn profilirten Glieder. Die Anord⸗ 
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nung und Verzierung der Fenſter darunter ſind bey weiten nicht ſo gluͤcklich aus⸗ 
gefallen, und in Vergleichung mit jenem Simmß ſchwer und uͤbelgewaͤhlte Vor⸗ 
ſpruͤnge daran angebracht. Maſcherino erbauete die uͤber dem Hauptgebaͤude nach 
der Strada Pia ſich erhebende Loggia, welche ſowohl der ganzen Vorderſeite ein 
ſchoͤnes Anſehen giebt, als auch wegen der wunderſchoͤnen Ausſicht merkwuͤrdig 
iſt. Der nach dem Platze zu an den Pallaſt anſtehende alte Gothiſche Thurm 
muß wohl ſchon vor Alters dageſtanden haben, und ſelbſt die Urſache der Erhal⸗ 
tung deſſelben iſt für mich unerklaͤrlich. Inzwiſchen giebt er ſowohl dem Platze 
als dem Pallaſt ſelbſt ein recht romantiſches Anſehen. Bey Sollenitaͤten wird 
auf dieſem Thurm eine Fahne aufgepflanzt, bey welcher einige Schweitzer Wacht 
halten. Das hinter dieſem dem Abhange des Berges nach ſich fortbewegende 
lange Gebaͤude iſt zu Wohnungen fuͤr die Päbftliche Hofſtatt beſtimmt. 

Unſre Betrachtungen fuͤhren uns, mein Theureſter, nunmehro in das Inne⸗ 
re des Quirinaliſchen Pallaſtes, in welches wir durch das nach dem Platz gelegene 
Seitenportal gelangen. Dieſes Portal iſt von dem beruͤhmten Bernini angege⸗ 
ben und ausgefuͤhrt worden, macht aber in Wahrheit ſeinen uͤbrigen Verdienſten 
um die Baukunſt wenig Ehre. Von dem Balkon daruͤber ertheilt der Pabſt an 
gewißen hohen Feſten die Benediktion. Der innere viereckige Hof haͤlt in der 
Laͤnge dreyhundert und etliche zwanzig Fuß, und hundert und vier und ſechzig in 
der Breite. Er iſt in dem Parterre rings herum mit Bogenſtellungen und offe⸗ 
nen Gaͤngen umgeben, an dem Stockwerk daruͤber aber ſind Fenſter angebracht. 
Im Grunde dieſes Hofes dem Hauptportal nach der Strada pia gegen uͤber er⸗ 
hebt ſich eine Attike oder Art von Thurm, an welchem ein Bild der Madonna 
in moſaiſcher Arbeit, daruͤber aber ein Zifferblatt und die hierzu gehörigen Sei⸗ 
gerfchellen angebracht find, von Seiten der Baukunſt eben nicht ſehr merkwuͤrdig. 
Zu dem obern Stockwerk fuͤhrt eine ſchoͤne und uͤberaus bequeme Treppe, in dem 
jenfeitigen. Seitenflügel des Pallaſtes. Die Säle und Zimmer ſind zahlreich, 
groß und praͤchtig, und es befinden ſich hier viele ſchoͤne Gemaͤlde und Stucka⸗ 
turarbeiten, inzwiſchen kommen dieſe Zimmer an innern Werth und in Anſehung 
der unbeſchreiblichen Seltenheiten denen Zimmern im Vatikaniſchen Pallaſt bey 
weiten nicht bey. Sie werden in verſchiedene Apartamenti eingetheilt, von wel⸗ 
chen ich zuerſt in die Apartamenti Po itificii, welche der Pabſt ſelbſt bewohnt, 
geführt wurde. Der große Saal, in welchem öffentliches Konſiſtorium gehalten 
wird, macht hier den Anfang und iſt von anſehnlicher Groͤße. An dem Platfond 
iſt ein großes perſpektiviſches Gemaͤlde von Agoſtino Taßi und an den Waͤnden 


Cartons von Andregs Sacchi, Pietro da Cortong und Ciro Ferri, welche zu 
der 
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der innwendigen Kuppel von S. Peter gemacht worden. Die darauf folgende Pri⸗ 
vatkapelle iſt in Form eines Griechiſchen Kreuzes und von Guido Roni und Albani 
ausgemalt. Die Zimmer des Pabſts ſind gegen den Garten gelegen und mit vielen 
Fresco und andern Mahlereyen, ausgeziert. In dem Apartement Gregorius 
des XIII. ſind viele Zimmer mit vergoldeten Decken, und Frieſen vom Ritter Arpi⸗ 
no, welcher in einer hier wieder anzutreffenden Kapelle verſchiedene Gegenſtaͤnde 
aus der Geſchichte des heiligen Gregorius Magnus gemalt hat. Von hier kommt 
man in eine kleine Gallerie, die Urban VIII. anlegen und mit Abbildungen von 
ſeinen Gebaͤuden, ſchoͤnen Proſpekten, und Landſchaften ausmalen laſſen. Einige 
andre Zimmer fuͤhren in die gegen den Platz gelegene große Gallerie. Sie hat 
zu beyden Seiten, ſo wohl nach dem Platz als nach dem Hofe zu Fenſter, an 
deren Schaͤften bibliſche Hiſtorien von einem gewiſſen Teutſchen Paul Scor und 
ſeinem Bruder Egidius Scor, Canini, Franciſcus Bologneſe, Chiari, Mola 
und andern nicht ſehr beruͤhmten Meiſtern angebracht ſind. Das vorzuͤglichſte 
darunter iſt von Ciro Ferri, ein Vorzug, der weder dieſes noch die uͤbrigen ſehr 
merkwuͤrdig macht. Die Decke in dieſer Gallerie iſt ſehr reich an Stuck und 
Zierrathen. Benediktus XIV. hat hier eine Menge Vaſen von Chineſiſchen Por⸗ 
cellan auf Poſtamente und Konſolen aufſtellen laſſen. In dem Apartement der 
Kapelle, welches nach der Strada Pia heraus liegt, werden verſchiedene ſchoͤne 
Gemälde gezeigt, und unter andern ein kleines Zimmer nach dem Balkon her: 
aus, welches von Hannibal Caracci ausgemalt iſt. Die hier gelegene Sala 
Reggia hat eine ſehr praͤchtige Decke und einen marmornen Fußboden, in der 
Frieſe befinden ſich verſchiedene Geſchichten aus dem alten Teſtamente gemalt, 
das uͤbrige iſt mit rothen Sammt ausgeſchlagen. Hier befindet ſich auch unter 
andern Gemaͤlden das Original von dem beruͤhmten Stuͤck des Quercino in 
der Peterskirche, die heilige Petronilla. Aus dieſem Saal gelangt man in die 
Kapella Papale. Dieſe in Wahrheit große Kapelle hat ein Gewoͤlbe von AL 
gardi, mehr reich als ſchoͤn verziert, und der Fußboden iſt mit Marmor belegt. 
Das Chor, in welchem die Kardinaͤle ihre Chorſtuͤhle haben, iſt von der uͤbrigen 
Kapelle durch ein Gitter abgeſondert. Der Altar iſt, ſechs ſchoͤne Leuchter aus⸗ 
genommen, ohne alle Zierrathen. Wenn der Pabſt Kapelle haͤlt, ſo werden 
die Wände mit; carmoifin farbenen Damaſt und goldnen Treſſen behangen. — 
Von da gelangt man wieder auf die große Treppe, anf welcher wir herauf gekom⸗ 
men waren. Eine Menge Innſchriften, die ſo wohl in dieſem Pallaſt als in den 
daran ſtoßenden Gaͤrten auf Marmortafeln angetroffen werden, geben Nachricht von 
den Erweiterungen und Verſchoͤnerungen, welche nach und nach entſtanden ſind. 


Der 
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Der Umfang dieſer Gärten zeigt von der Größe ihres Beſitzers, ihrer Ans 
lage nach aber gleichen ſie eher einem großen Kuͤchengarten als den Gaͤrten des 
Oberhaupts von Rom. Gerade einander winkelrecht durchkreuzende Gaͤnge 
theilen ſie in eine Menge viereckige Felder ein, die mit niedrigen Hecken um⸗ 
geben ſind. Eine zahlreiche Sammlung von ſeltnen Pflanzen, die hier angetrof⸗ | 
fen werden follen, wuͤrden auf einen Botanikus und Gartner freylich mehr Wir⸗ 
kung thun als auf mich. Benediktus XIV. hat ein kleines Gebaͤude in dieſem 
Garten anlegen laſſen, welches die Römer das Kaffeehaus dieſes Pabſtes zu nen: 
nen pflegen. Es beſteht aus einem kleinen Saal und zweyen Kabinetten. Eines 
dieſer letztern hat der noch jeztlebende verdienſtvolle Pompeo Battoni ausgemahlt; 
in dem andern aber befinden ſich zween uͤberaus ſchoͤne Proſpekte von Panini, 
deren einer S. Maria Maggiore, der andre aber den Monte Cavallo vorſtellen. 
In dieſem Pavillon haben die Paͤbſte, um das Ceremoniel zu vermeiden, vers 
ſchiedne gekroͤnte Haͤupter aufgenommen. Die Grotten und Springbrunnen ſind 
ſehenswerth und zahlreich, wenn man auch wider das zuweilen zu ſehr gekuͤnſtelte 
daran Einwendungen machen wollte. Unter dieſen Waſſerkuͤnſten ſprach mein 
Cicerone am beredteſten von einer ſogenannten Waſſerorgel. Dieſe Orgel 
iſt in einer mit Felſen umgebenen Grotte angebracht, und beſteht, wie jede andre 
Orgel, aus zinnernen Pfeifen. Das Waſſer treibt eine inwendig angebrachte 
Walze, vermittelſt welcher ſie verſchiedene Stuͤcken ſpielt. Die Klaves bewegen 
ſich dabey als wenn darauf geſpielt wuͤrde. Ich meines Orts wuͤrde ſelbige ent⸗ 
weder ganz weggelaſſen oder verſteckt haben, um die Sache noch myſterioͤſer zu 
machen. Verſchiedene antike Statuen von hohen Werth, unter denen jedoch 
keine vom erſten Range befindlich, find hier und da in dieſen Gärten aufgeſtellt, 

und die Mauern, welche nach Art der Feſtungsmauern mit Baſtionen dieſelben 
umgeben, formiren nach dem Abhange des Quirinaliſchen Berges recht anmu⸗ 
thige Terraſſen. 

Ein langer Brief, werden Sie ſagen, und immer noch keine Antwort auf 
die meinigen! Ich verſpreche Ihnen aber, mein Theuerſter, mit dem erſten Packet 
uͤber einen Theil Ihrer Anmerkungen meine Erklaͤrungen. Bis dahin muͤſſen 
Sie ſich ſchon gedulten, und das wird, wie Sie aus Erfahrung wiſſen, nicht 
lange ſeyn. — 


Zweyter Band. . Vier⸗ 
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Vierzehenter Brief. 


Rom, den 25. May 1768. 


ie muͤſſen, mein Theuerſter, bereits zu verſchiedenen Malen gewahr worden 

ſeyn, daß ich manche ſeltſame Ideen und auffallende Fehler wider die erſten 
Grundſaͤtze der Baukunſt ganz und gar mit Stillſchweigen uͤbergehe. Ich 

finde die Betrachtung und Beurtheilung dieſer Dinge ſo wenig unterrichtend, und 
das Verdienſt meine Begleiter beſonders aber Sie darauf aufmerkſam zu machen, 
ſo zweydeutig, daß ich Urſache habe es fuͤr eine Albernheit anzuſehen, wenn ich 
mich bey Ungereimtheiten aufhielte, von denen ich uͤberzeugt ſeyn ſollte, daß ſie 
jeder andre ohne meine Erklaͤrung einſehen kann. Wer ſich mit einer beruhigen⸗ 
den Selbſtzufriedenheit uͤber andrer Fehler luſtig machen kann, und ſeine eignen 
Werke nur in Vergleichung mit andern nach ſeiner Meynung ſchlechtern ſchoͤn 
findet, der, duͤnkt mich, hat noch keine großen Schritte in ſeiner Kunſt gemacht. 
Dasjenige aber, wo der Scharfſinn großer Maͤnner die gemeinen Regeln bey 
Seite geſetzt, und großen Effekt der Schulgelehrſamkeit vorgezogen, werde ich 
nicht leicht unbemerkt vorbey laſſen, ſo bald ſich meine Einſichten bis zu deſſen 
Entdeckung erſtreckt haben. Hier faͤllt mir auf einmal der verzweifelte Gedanke 
ein, daß Sie, mein Beſter, mit allem Recht mich fragen duͤrften, in welchem 
Autor denn die eben von mir erwehnten Regeln und Grundſaͤ be der Baukunſt 
anzutreffen ſind, und worauf ſie ſich denn eigentlich gruͤnden? In Wahrheit ich 
ſchaͤme mich, daß ich nach einem Studium von mehr als ale Jahren und bey 
meiner Bekanntſchaft mit vielen Schriftſtellern uͤber die Baukunſt, zu bekennen 
mich gendthiget ſehe, daß ich unter allen keinen zu neunen vermag, von dem ich 
uͤberzeugt ſeyn koͤnnte, daß er Ihnen Gnuͤge leiſten wuͤrde. Ich habe in allen 
dieſen Schriften immer von Regeln geleſen, auch wie dieſes oder jenes wider dieſe 
oder jene Regel gehandelt ſey, und was noch mehr iſt, Regeln als gewiß aus⸗ 
ausgemacht angefuͤhrt gefunden, von deren Richtigkeit ich mich leider bis auf den 
heutigen Tag noch nicht uͤberzeugen kann. Dieſe Regeln aber ſind in allen archi⸗ 
teftonifchen Werken fo zerſtreut, und zum Theil fo unerwieſen, daß fie jeder nach 
feiner Phantaſie auszulegen vermag. Da ich aber doch auch nicht gerne wollte, 
daß Sie, liebſter Freund, am Ende gar auf die Gedanken kaͤmen, als ob ich 
bey meinen Beobachtungen, und e was ich ſelbſt e ohne Regeln 
und 
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und Grundſaͤtze zu Werke gienge, ſo will ich Ihnen mein Glaubensbekaͤnntniß 
über dieſen delikaten Punkt kuͤrzlich vortragen. 


. 2 

Nach langem Nachdenken und daher erlangter Ueberzeugung theile ich alle 
forgfältig von mir geſammelte Regeln in drey Arten. Die erſte derſelben begreift 
diejenigen in ſich, welche die Feſtigkeit eines Gebaͤudes und die nothwendige Be⸗ 
ſtimmung jeden Theils deſſelben an die Hand geben, und unter allen die ausge⸗ 
machteſten ſind. Hierunter gehoͤren die Regeln: das Leichte auf das Schwere 
zu ſetzen, und nicht umgekehrt zu verfahren; jeder Laſt einen ſichern Aufſtand 
zu geben, und fie nicht auf das Hohle zu ſetzen; das Dach eines Gebaͤudes ab⸗ 
haͤngig zu machen, und mehrere dergleichen. 


Unter der zwoten Art von Regeln verſtehe ich diejenigen, welche an ſich 
willkuͤhrlich ſind, durch die Beyſpiele der Alten und durch die Genehmigung der 
neuern Baumeiſter aber ihre Autoritaͤt erhalten haben, als: Der Gebrauch die 
Metopen genau ſo hoch als breit zu machen; In der Doriſchen Frieſe und nicht 
in den Frieſen der andern Saͤulenordnungen Triglyphen anzubringen; Die 
Hoͤhe der Baſe der Saͤulen durch alle Ordnungen den halben Durchmeſſer der 
Saͤule gleich zu machen, und ſo weiter. Daß dieſe Regeln Abaͤnderungen leiden, 
bringt ihre eigene Natur ſchon mit ſich. 


Die dritte Art von Regeln hat Pedanterey und Eigenduͤnkel erſonnen, und 
fie koͤnnen nur unter gewiſſen Bedingungen ſtatt finden. Unter dieſe rechne ich 
die von den Schriftſtellern des ſechszehenden Jahrhunderts fuͤr jede Ordnung feſt⸗ 
geſetzten Hoͤhen der Saͤulen, ihre nach einer falſch verſtandenen Stelle Vitruvs 
fuͤr jede Ordnung beſtimmten Saͤulenweiten, die ſeltſame Art, die Saͤulen bis 
zum dritten Theil perpendicular zu machen, und von da deren Verjuͤngung anfan⸗ 
gen zu laſſen, und eine Menge dergleichen Regeln mehr, welchen die beruͤhmteſten 
Beyſpiele der Alten widerſprechen, deren Ungrund zum Theil aus der geſunden 
Vernunft erweislich iſt. . ö 

Die Kunſt war gewiß eher vorhanden als ihre Regeln. Schon waren 
Gebaͤude und ſehr wichtige Monumente aufgefuͤhrt, ehe man an beſtimmte Regeln 
denken konnte. Eine durch gelungne und mißlungne Verſuche erlangte Erfah⸗ 
rung ſetzte die Baumeiſter in den Stand, Regeln zu abſtrahiren. 

Die Wahrheit oder Falſchheit dieſer Regeln zu beweiſen, muß nothivendi- 
ger Weiſe eine gewiſſe feſtgeſetzte und keinen Widerſpruͤchen unterworfene Grunde 
urſache vorausgeſetzt werden, aus welcher Pal und zu beſtimmen find, 

B 2 Dieſe 
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Dieſe Grundurſache kann ich mir in nichts anders als in der beſten mit Scharf: 
ſinn und Geſchmack geordneten und durch Erfahrung bewaͤhrten Anwendung 
der zum Bauen nach und nach in Gebrauch eee eee wie Piel 
ihrer Form und Natur nach möglich iſt, denken. 


Scharfſinn und geſunde Beurtheilungskraft gehoͤren unſtreitig darzu die 
beſte Anordnung bey Anwendung der Baumaterialien ſo wohl in Ruͤckſicht ihrer 
ſelbſt, als in Erwaͤgung des jeder Art von Gebaͤuden nothwendigen Karakters, 
ihrer Beſtimmung und Bequemlichkeit zu erwaͤhlen. Der gute Geſchmack muß 
uns die von den Alten fo gluͤcklich erfundenen und bis auf unſre Zeiten gekomme⸗ 
nen Verhaͤltniſſe und Verzierungen recht benutzen lehren. Ohne Erfahrung aber 
wuͤrden wir niemals die Natur jeder Art von Baumaterialien zu erkennen und 
ſie mit Vortheil anzuwenden im Stande ſeyn. 


Holz und Stein find diejenigen von dieſen letztern, welche hierbey vor allen 
andern in Betrachtung gezogen werden koͤnnen. Sie machen nicht nur die Haupt⸗ 
maſſen jeden Gebaͤudes aus, ſondern beſtimmen ſo gar groͤßtentheils die Form 
jeden Gebaͤudes, von welcher Art es auch ſeyn mag. 


Die Holzbaukunſt iſt nach ihrer innerlichen Einrichtung und zum Theil 
nothwendigen Verbindung vor andern beſtimmter Regeln faͤhig, und durch die 
Uebereinſtimmung alter und neuerer Baumeiſter, haben dieſe auch einen gewiſſen 
Grad der Zuverlaͤßigkeit erlangt. Alle Regeln der von den Griechen bis auf unſre 
Zeiten gekommenen Säulenordnungen muͤſſen aus dieſer hergeleitet werden, und 
derjenige Schriftſteller, welcher die Nachahmung der Holzbaukunſt in Werken 
von Stein fuͤr widerſinnig und fuͤr eine beſtaͤndige ſchoͤne Luͤge erklaͤrt, nimmt 
uns auf einmal eine der gluͤcklichſten Erfindungen, unſern Gebaͤuden ein großes 
und edles Anſehen zu geben; eine Erfindung, die ſchwerlich durch eine neue 
gleichgluͤckliche erſetzt werden mochte. So lange aber dieſe nicht wirklich 
erſcheint, muͤſſen die Regeln der Baukunſt in Stein ſchwankend und unbeſtimmt 
bleiben, einige wenige, welche die allgemein fuͤr ſchoͤn erkannten und angenom⸗ 
menen Verhaͤltniſſe, und die Feſtigkeit und Dauerhaftigkeit der Gebaͤude betref⸗ 
fen, ausgenommen. Der Stein, der ſeiner Natur nach faſt alle nur erdenkliche 
Formen annehmen kann, an ſich felbft aber keine beſtimmte Form hat, macht 
feſtgeſetzte Regeln beynahe unmoglich. Ein Umſtand, der meinen erſten Grund⸗ 
fat: an beweiſen ſcheint. 2 


Geſetzt 
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Geſetzt aber, daß jener freylich nicht ganz zu widerlegenden Widerſpruͤche 
ungeachtet, die in ſich ſelbſt ſo ſchoͤne und allen nach und nach eingeſchlichenen 
andern Bauarten und Abweichungen zum Trotz immer wieder mit neuen Beyfall 
aufgenommene Griechiſche Baukunſt allzeit die vorzuͤglichſte bleiben ſollte, wie die⸗ 
ſes ſehr wahrſcheinlich iſt; So wird die Ausuͤbung derſelben, ſo bald ſie in Stein 
geſchieht, ausgedehntere Regeln und mit Verſtand und Geſchmack angebrachte 
Abweichungen erlauben, die aus guten Gründen gerechtfertiget werden koͤnnen. 


Nach dieſen Grundſaͤtzen, mein Freund, ſtelle ich meine Betrachtungen uber 
die Werke der Baukunſt an, und da ich mich nicht erinnere jene Grundurſache 
aller architektoniſchen Regeln von einem mir bekannten Schriftſteller angeführt ges 
funden zu haben, ſo hielt ich mich fuͤr verbunden Ihnen dieſelbe bekannt zu ma⸗ 
chen, und Sie hierdurch in den Stand zu ſetzen, von der Wahrheit oder Falſch⸗ 

heit derſelben, und von dem Werthe meiner Anmerkungen ſelbſt zu urtheilen. Durch 
dieſe Grundſaͤtze hoffe ich mich wegen der bey Beſchreibung der Kolonade vor 
S. Peter mit ſo vieler Zuverſicht gewagten Behauptung zu, rechtfertigen, daß 
Bernini bey Anlegung derſelben, aller ſcheinbaren Unregelmaͤßigkeit ungeachtet, 
mit weiſer Ueberlegung zu Werke gegangen ſey. ) 


Einige Baumeiſter des ſechszehenten Jahrhunderts haben in ihren Schriften, 
und mit ihnen Perrault, der Franzoͤſiſche Ueberſetzer und Ausleger der Werke 
Vitruvs, die von Vitruv angegebenen Zwiſchenweiten der Säulen auf die von 
ihnen angenommenen fuͤnf Saͤulenordnungen anzuwenden fuͤr gut befunden, da 
doch jene Stelle Bitruos, “) die fie fuͤr ihre Meynung anfuͤhren, ganz unwider⸗ 
ſprechlich die Joniſche Saͤulenordnung ganz allein angeht. 


Der große Francois Blondel **) hat dieſes aus mehr als einem Grunde 
erwieſen, H und Le Roy in feinen Monuments de la Grece fällt der Meynung 
jenes großen Mannes nicht nur bey, ſondern bekraͤftiget dieſelbe noch uͤberdem 


durch 

a) Im erſten Band dieſer Briefe pag. 54. **) Lib. III. c. 2. 

*un) Dieſer gelehrte Mann lebte unter der Regierung Ludwig des XIV. und hat wegen 
ſeiner ausgebreiteten Gelehrſamkeit und Verdienſte um die Baukunſt von allen neuern 
Baumeiſtern den Namen des Großen erhalten. Er muß nicht mit ‚gen andern 
Baumeiſtern gleiches Namens verwechſelt werden, deren erſterer im Jahr 1756. 
der andre aber den 9. Januar 1774. geſtorben. 

f) Cours d Architecture Fartie II. ch. 2. p. 5. Partie III. ch. 2. p. 183 
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durch drey merkwuͤrdige Beyſpiele an dem Tempel des Erechtyeus zu Athen, *) 
welche augenſc cheinlich beweiſen, daß die Griechen eine Generalregel gehabt, nach 
welcher ſie die Verhaͤltniſſe der Hoͤhe der Saͤulen gegen ihre Zwiſchenweiten be⸗ 
ſtimmten. Aus allen dieſen erhellet, daß je näher die Säulen einander zu ſtehen 
kommen, je mehr fie an Hoͤhe zunehmen, je kuͤrzer oder von ſtaͤrkerem Durchmef: 
fer erſcheinen fie, wenn ihre Zwiſchenweiten fid) vergrößern, Ungeachtet es nun 
aus den von jenen verdienten Maͤnnern erwieſenen Gruͤnden ausgemacht iſt, daß 
in der angeführten Stelle Vitruvs keine andre als die Joniſche Ordnung zu ver⸗ 
ſtehen ſey, ſo ſehe ich doch nicht ein, warum dieſe in den Regeln der Mechanik 
und Optik gegruͤndete Lehre nicht auch eben ſo gut auf die uͤbrigen Saͤulenord⸗ 
nungen anzuwenden ſeyn ſollte, ſo gern ich geſtehe, daß dieſe Anwendung in An⸗ 
ſehung der Triglyphen bey der Doriſchen, und der Modillonen bey der Korin— 
thiſchen und Römiſchen mit mehrern Schwierigkeiten verbunden iſt. Ich getraue 
mir dieſes um ſo mehr zu behaupten, da Vitruv an einem andern Orte 12 
eines Doriſchen Diaſtylos, Syſtilos und Monotriglyphos gedenk.. 


Ich wuͤrde Ihre Gedult mißbrauchen, mein Beſter, wenn ich von allem 
dieſem, was ich Ihnen da erzaͤhlt habe, eine Anwendung auf die Kolonade des 
Bernini machen wollte, die nun ohne weitere Erklaͤrung von ſelbſt einleuchtend iſt. 


Wollten Sie mich allenfalls noch fragen, wie ich den Einfall des Bernini 
vertheidigen koͤnnte, daß er uͤber die Doriſchen Saͤulen das Joniſche Gebaͤlke an⸗ 
gebracht, ſo antworte ich Ihnen ohne Umſchweife, daß ich die hier angebrach⸗ 
ten Säulen für Doriſche zu erkennen Bedenken trage. Ich nehme ſie vor Kom⸗ 
poſiten, fuͤr die ich die neuere Doriſche Ordnung, wie ſie uns Vignola und einige 
andere lehren uͤberhaupt anzuſehen mich berechtiget glaube. Mehrere Beyſpiele 
zeigen uns, daß die Roͤmer ihre Erfinder waren, weder die Griechen noch Vitruv 
kannten dieſelbe. Es iſt alſo wirklich gleichgültig das Doriſche oder Joniſche Ge⸗ 
baͤlke daruͤber anzubringen, ja ich moͤchte faſt behaupten, daß nach der Eleganz, 
mit welcher ſie in neuern Zeiten behandelt wird, dieſes letztere ihr angemeſſener als 
jenes ſeyn möchte, Laugier führt ein Beyſpiel an, ***) wo uͤber Korinthiſchen 
Saͤulen eine Korinthiſche Architrave, eine Doriſche Frieſe, und eine Joniſche Kor⸗ 
niſche angebracht erſcheinen. Ce Compoſite eſt tres beau, beliebt es ihm zu 
ſagen, 5 il reunit les richeſſes des trois Ordres. Dies iſt fuͤr mich zu 
ſtarke 
7 Mon. de la Grece, P. II. p. 15. und 16. l, e * 
»**) Eſſai fur l Architecture, p. 99. 
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ſtarke Speiſe, und, irre ich mich nicht, ſo duͤrften Sie dieſen Ausſpruch wohl 
eben ſo ſonderbar finden. 

Ich ſehe wohl, daß ich meine Zeit groͤßtentheils verſchwatzt habe. Allein 
uͤber das Kupferblatt, das ich Ihnen heute mitſchicke, blieb mir nach dem, was 
Sie in meinen vorhergehenden Briefen ſchon davon geleſen haben, Ihnen wenig 
zu ſagen uͤbrig, und die Ablegung meines Bekenntniſſes lag mir ſchon lange auf 
dem Herzen. Alſo nur noch zwey Worte von dem Kupfer, das Ihnen die koͤ— 
nigliche Treppe im Vatican darſtellt. Ihr Anſehen und Anlage iſt in Wahrheit 
koͤniglich, und koͤnnte man auch mit Recht verſchiedenes daran tadeln, ſo erſetzt 
doch der große Effekt, den ſie hervorbringt, alle zum Theil nothwendigen Fehler. 
Unter dieſe rechne ich aber die uͤber den Aufgang angebrachten Figuren und 
Schnirkelwerk nicht. So oft ich dieſe prächtige Treppe betrachte, fo ſteigt auch 
der Gedanke in mir auf, ob ſie nicht majeſtaͤtiſcher ausfallen wuͤrde, wenn die 
Saͤulen gar nicht da waͤren, und die Stuffen die ganze Breite des aͤußern großen 
Bogens einnaͤhmen. Was? höre ich Sie ausruffen, in dieſem Falle hoͤrt fie 
ja auf einmal auf das zu ſeyn was ſie wirklich iſt! und uͤberdem gehen ja die 
Stuffen bis an die aͤußern Seitenwaͤnde fort! Eben dieſer Umſtand, liebſter 
Freund, bringt mich auf den Gedanken, daß mir die Saͤulen hier nur im Wege 
zu ſtehen ſcheinen. Wenigſtens hat es, wie mich duͤnkt, das Anſehen, als wenn 
ſie erſt nach der Hand zu mehrerer Verſchoͤnerung auf die Stuffen geſetzt waͤren, 
und daß der Baumeiſter bey feinem erſten Entwurf ſelbige anzubringen nicht ge- 
meynet geweſen ſey. Dieſes erweckt in mir den Begriff von einer zu allem 
Ueberfluß hinzugekommenen Dekoration, und in Werken des Geſchmacks iſt mir 
dieſer Begriff unausſtehlich. Doch behalten Sie dis ja fuͤr ſich, mein Theuerſter, 
man möchte mir die unter guten Freunden erlaubte Aufrichtigkeit ſonſt für uͤber— 
triebene Spitzfindigkeit auslegen. 


Noch eins, beſter Freund, unſer guter lieber Y* **, der vor einigen Tagen 
aus Paris hier angekommen iſt, erzeigte mir geſtern die Ehre ſeines Zuſpruchs. 
Das koͤnnen Sie leicht denken, daß er viel von Paris mit mir ſprach. Er erhob 
das Gluͤck unſrer jungen Teutſchen Kuͤnſtler, die durch die Emſigkeit unfrer fleißi: 
gen Nachbarn die ſchoͤnſten Muſter der Alten fuͤr einen ſo geringen Preis in die 
Hände bekaͤmen, und wenigſtens durch das Studium der mit unter freylich mit- 
telmaͤßig geſtochenen Kupferſtiche ſich zu dem Studium der Alten vorzubereiten 
in Stand geſetzt wuͤrden. Welch ein Packet von dieſen ſchoͤnen Ideen habe ich 
nicht nach Haufe geſchickt! rief er frohlockend aus, Ich getraute mich kaum ihn 

zu 
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zu fragen, welche Werke er darunter verſtuͤnde, denn ich vermuthete ſchon, daß 
es wohl die geiſtreichen K Kupfer eines Desneuforge, Lafoße und ihrer Nebenbuh⸗ 
ler ſeyn moͤchten. In der That hatte ich mich auch nicht geirret, und ich hatte 
recht an mich zu halten, daß ich ihm nicht ins Geſichte lachte. So wenig ich 
darzu ſagte, denn unfte Bekanntſchaft iſt noch zu neu, fo duͤnkt mich doch, daß 
er auch mit dieſem Wenigen nicht ſonderlich zufrieden iſt, ich muͤßte mich aber 
ſehr irren, wenn er nicht in einiger Zeit auf andre Gedanken kommen ſollte. Ich 
meines Ortes werde gewiß alles darzu beyzutragen ſuchen, was in meinem Ver⸗ 
mögen ſteht. 

Liebſter Freund, Leute von Geſchmack und Talenten in Paris, finden die 
wunderlichen Einfaͤlle jener Sonderlinge eben ſo ſeltſam und laͤcherlich als hier in 
Rom. Nur der unwiſſende Haufe der Dekorateurs macht Gebrauch davon, und 
die Kupferſtichhaͤndler ſchreyen fie als Erfindungen du dernier goùt aus. Da 
ich die modern antiken Kompoſitionen des Desneuforge, mit welchen unſer liebes 
Teutſches Vaterland gewiß uͤber lang oder kurz heimgeſucht werden wird, in 
Paris zum erſten Male durchblaͤtterte, entfuhr mir mehr als einmal der Seufzer: 
Wehe der Welt, der Aergerniß halber! In Wahrheit dieſe nach den Alten ohne 
Kenntniß und Empfindung kopirte Farifatiken find jungen Kuͤnſtlern ſo gefaͤhr⸗ 
lich, daß man ſie mit allem Recht in das Verzeichuiß der verbotenen Buͤcher ſetzen 
möchte, wenn die Preßfreyheit in Anſehung der Kuͤnſte nicht ſo ausſchweiffend 
groß waͤre. Weit gefährlicher als jene aber find die Werke eines gewiſſen Lafoße. 
Seine Allegorie iſt eine ſo geſchmackloſe Zuſammenſetzung unreifer Ideen, daß ich 
über die Unwiſſenheit und unverantwortliche Dreiſtigkeit dergleichen ſinnloſe Er⸗ 
findungen der Welt vorzulegen erſtaunt bin. Sie ſcheinen dem erſten Anſehen 
nach beſſer als jene ausgearbeitet zu ſeyn, aber eben das anmaßlich Meiſterhafte 
ſeiner Nadel iſt ein toͤdtendes Gift fuͤr den guten Geſchmack. Die verderbliche 
Seuche, ſich bey Zeiten eine meiſterhafte Art im Zeichnen anzugewoͤhnen, bemaͤch⸗ 
tigt ſich junger Kuͤnſtler ohnedem nur allzuleicht. Dieſe meiſterhafte Art aber 
kann bey einer natürlich nothwendigen Unwiſſenheit nicht anders als in eine Ma⸗ 
nier ausarten, die ſie in Kurzen der Natur und den Muſtern der Alten nachzuah⸗ 
men gaͤnzlich unfaͤhig macht. Wer bey ſeinem Studieren ſo zu Werke gegangen 
iſt, zeichnet an feinem Kamin den Vaticaniſchen Apollo und das Korinthiſche 
Kapitaͤl eben ſo, wie vor den beſten Originalen. Hier faͤllt mir die Geſchichte 
eines jungen Mannes ein, der nach einem mittelmaͤßigen Meiſter zu kopiren ange⸗ 
fangen hatte, um ſich hernach an die Werke Raphaels zu machen. Ein großer 
Meiſter, dem er ſeine Zeichnungen vorlegte, fragte ihm bey dieſer Aeußerung um die 


Urſache, 
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Urſache, warum er dieſen Weg erwaͤhlet habe. Um mich erſt aus den Groͤbſten 
herauszuarbeiten, erwiederte der arme Tropf. Du wirſt dich in das Groͤbſte 
hinein arbeiten, antwortete ihm jener, und gab ihm ſeine Zeichnungen zuruͤck. 
Eben ſo arbeiten ſich junge Leute in dieſe ſchlechterdings nicht in dem Sinn der 
Alten, ohne Kenntniß und Empfindung, aus bloßer Gewinnſucht, aus alten Bü: 
chern zuſammen getragene, und mit neuem Unſinn durchwebte Hirngeſpinnſte hinein, 
und werden fo davon angeſteckt, daß fie ſich ganz vergebens bemühen davon los⸗ 
zukommen, wenn ſie am Ende, aber leider zu ſpaͤt, ihres Irrthums gewahr wer— 
den. Recht unſrer Vernunft zum Trotz und unſerm Geſchmack zur Schande 
ergreifen wir, nachdem wir ſchon ſo oft getaͤuſcht worden, mit beyden Haͤnden 
die neuern Erfindungen unſrer Nachbarn, von denen wir vorher ſehen muͤſſen, 
daß wir ſie in zehen Jahren nicht mehr werden ſchoͤn finden duͤrfen, wenn wir 
nicht für Leute von ſchlechten Geſchmack angeſehen ſeyn wollen. In der Kunſt 
findet in Wahrheit keine Mode ſtatt, wie einige neuere Schriftſteller zu behaupten 
ſich getrauet haben. Werke der Kunſt kommen auf unſre Nachkommen, und 
ſollten wir uns nicht beſtreben ihre Achtung zu verdienen, ſo wie jene Alten uns 
Bewunderung und Hochachtung abnoͤthigen? Koͤnnen wir ungerecht genug gegen 
unſre Kinder ſeyn, fie in die verdrießliche Nothwendigkeit zu verfegen, unſre Woh— 
nungen entweder mit Widerwillen zu bewohnen, oder ſie wieder abzutragen, und 
ſich mit ſchweren Koſten neue zu erbauen? Aber, antworten Sie mir, hat dieſes 
Schickſal die herrlichſten Werke nicht ſo gut betroffen als unſre neuen Gebaͤude? 
Ach, leider iſt das allzuwahr, und, was noch ſchlimmer iſt, ſo ſind vielleicht die 
Kuͤnſtler ſelbſt aus Gewinnſucht, Ehrbegierde und andern Urſachen mehr die Zer— 
ſtoͤrer von Werken geweſen, die weder das Vermoͤgen des Bauherrn, noch die Faͤ⸗ 
higkeiten des Baumeiſters durch beſſere zu erſetzen erlaubt haben. In Wahrheit, 
wenn mir zuweilen dergleichen niederſchlagende Gedanken einfallen, ſo ziehe ich 
mich hurtig an, und gehe ein paar Stunden aus, um meine Studien, die mir 
ſo viel Zeit, Muͤhe, und Geld koſten vom Untergange zu erretten; denn in einem 
ſolchen Zeitpunkt habe ich Luſt ſie auf einem Haufen in den Kamin zu werfen, 
und wuͤrde ihre Zerſtoͤhrung gelaſſen mit anſehen. — 

Eine Zerſtreuung von der Art hatte ich gewiß auch noͤthig, da ich dieſes 
letztere geſchrieben hatte. Voll Unmuth uͤber die zerſtoͤhrende Neigung nach neuen 
Schoͤpfungen und ganz in meine Gedanken vertieft, war ich einige Gaſſen fortge- 
gangen, als ich mich auf einmal recht unvermuthet bey dem Campidoglio und auf 
dem Campo Vaccino befand. Bey dieſen großen und herrlichen Gegenſtaͤnden 
ward ich gar bald andres Sinnes, und beſchloß auf der Stelle, Sie, mein wer⸗ 

Zweyter Band. C theſter 
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theſter Freun) von dieſen ſchaͤtzbaren Ueberbleibſeln des Alterthums in meinen 
folgenden Briefen zu unterhalten. 


Empfehlen Sie mich unſern guten Freunden E* und L'. und ſchreiben Sie 
mir bald Ihre Meynung uͤber meine wunderlichen Grundſaͤtze, Sie wiſſen ſchon 
daß ich nicht boſe werde, wenn man mir auch W Leben Sie wohl. 


Funfzehenter Brief. 


Rom, den 6. Junius 1768. 


Mein Herr, 


S as Campidoglio, und das hinter dieſem bis zu dem Triumphbogen des Ti⸗ 
tus fortgehende Campo Vaccino begreifen eine Menge der merkwuͤrdig⸗ 
ſten Gegenſtaͤnde aus dem Alterthum in ſich, deren Betrachtung an ſich 
eben ſo intereſſant, als in Anſehung der Kunſt wichtig iſt. Schritt vor Schritt 
treffen wir hier Ueberbleibſel von alten Denkmalen an. Machen Sie ſich immer 
gefaßt, mein Theuerſter, mehrere Briefe von dieſer zauberiſchen Gegend zu leſen, 
in welcher ich, wie Poliphil in dem Gebiete der Königin Eleuterilida, umher irre. 
Moͤchte es doch nie einem Reiſenden an einem ſo guͤtigen und theilnehmenden 
Freunde fehlen, der für die Mittheilung feiner Bemerkungen fo viel Gedult hätte, 
als Sie für die meinigen haben! Hier in Rom wird unſer Briefwechſel mir erſt 
recht ſchaͤtzbar. Wie vieles glaube ich recht genau betrachtet zu haben, und kaum 
fauge ich an Ihnen eine Beſchreibung davon zu machen, ſo werde ich hier und da 
Luͤcken gewahr, die mich zu Anſtellung neuer Betrachtungen nöthigen, 


Wie vieles wuͤrde ich ohne eine ſo gluͤckliche Veranlaſſung geſehen haben, 
und am Erde doch finden, daß ich nicht recht gefehen hatte! Die Gegend des 
Campidoglio allein wird eine ziemliche Folge von Briefen veraulaſſe ſen, ſo viel ich 
vorausſehen kann. Eine furchtbare Ausſicht fuͤr Sie, mein Beſter! 


Der Mons Kapitolinus liegt beynahe im Mittelpunkt der Stadt, und die⸗ 
jenigen Gebaͤude, welche gegenwaͤrtig il Campidoglio genennet werden, ſtehen 
auf dieſem Berge, wo vordem das alte Roͤmiſche Kapitolium, der Tempel des 
Kapitoliniſchen Jupiters und viele andre Tempel und Gebaͤude erbauet waren. 
Der Aufgang zu dem alten Kapitol lag gegen Suͤden nach dem Campo Vaccino 


zu, die Auffahrt und die Hauptanſicht des neuern aber kehrt ſich auf der Gegen⸗ 
ſeite 
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feite nach Norden zu. Auf Ihrem Kupfer uͤberſehen Sie auf einmal alle Ge⸗ 
baͤude, die das heutige Campidoglio ausmachen, und ich muͤßte mich ſehr irren, 
wenn dieſer Proſpekt Ihre Wißbegierde nicht rege machen ſollte. 
s Die neue Auffahrt auf das Kapitol, welche Sie hier vor ſich liegen ſehen, 

iſt ſo gemaͤchlich, daß Karoſſen auf derſelben hinauffahren koͤnnen, doch dieſes 
geſchieht nur bey großen Feyerlichkeiten, weil außerdem die Wagen den neben 
jener Auffahrt angelegten Weg nehmen. Sowohl dieſe beyden als ein dritter, 
dem mittlern Hauptgebaͤude zur Nechten, nach dem Campo Vaccino herabfuͤh⸗ 
render Weg, find nach Art der in einem meiner vorigen Briefe beſchriebenen 
Apparellen angelegt, und mit Ziegeln gepflaſtert. Zu beyden Seiten liegen am 
Fuß der Hauptauffahrt auf hohen Poſtamenten zween in Egyptiſchen Styl vor⸗ 
treflich gearbeitete antike wen, ) ı welche Waſſer in vaſenähnliche Gefaͤße her⸗ 
abſtroͤhmen, aus denen es endlich in niedrige Baßins herabfaͤllt. Pius VI. ließ 
ſie von der Kirche S. Stephano des Cacco, wo vordem ein Tempel der Iſis ge⸗ 
ſtanden, hierher verſetzen. Nach andrer ehe ſollen ſie in den Baͤdern des 
M. Agrippa gefunden worden ſeyn. Von jenen Poſtamenten der Loͤwen an 
ſchlieſſen zwey Bruſtgelaͤnder mit abwechſelnden Poſtamenten und Docken dieſe 
Auffahrt ein, und gehen bis an die obern großen Poſtamente fort. Dieſe dienen 
zweyen antiken koloſſaliſchen UBER, Kaſtor und Pollux mit ihren zur Seite 
ſtehenden Pferden „zum Aufſtand. Nach dem Plinius ***) ſtunden dieſe Grup: 
pen vor dem Tempel des Jupiter Tonans, und ſind Werke des Hegias, der 
noch vor dem Phidias lebte. Sie ſind bey dem Ghetto, oder dem Bezirk, wo 
die Juden beyſammen wohnen, ausgegraben und nachher ergaͤnzt worden. An 
dem, was wirklich alt iſt, bemerkt Winkelmann eine gewiſſe Haͤrte im Stil, die 
jenem alten Kuͤnſtler eigen war, und ſie waͤren alſo in die Zeiten des aͤltern Stils 
zu rechnen. Auf ſechs andre niedrigere Poſtamente, zwiſchen welchen die Ballu⸗ 
ſtraden zu beyden Seiten bis an die Gebaͤude fortlaufen, ließ Sixtus V. einan⸗ 
der gegen uͤber zwo wunderſchoͤn komponirte und ausgefuͤhrte Trophäen aufſtellen, 
welche nach dem Stil derſelben zu urtheilen zu Trajans Zeiten gefertiget, und 
wahrſcheinlicherweiſe ſeinem Siege uͤber die Dacier zu Ehren errichtet worden. 
Bekannter ſind ſie unter den Namen der Trophaͤen des Marius, weil einige 
Silit behaupten, daß ſie dieſem Feldherrn nach ſeinem Siege uͤber den 
a Jugurtha, 

*) Im erſten Band dieſer Briefe, p. 32. 

**) Verſchiedene Schriſtſteller und mit ihnen Moore machen Sphinxe daraus. 

A. 1. 34. c. 8. 
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Jugurtha, die Eimbrier und Teutonen aufgerichtet worden waren, Dieſen fol⸗ 
gen auf beyden Seiten die Statuen zweyer jungen Maͤnner, welche in den Qui⸗ 
rinaliſchen Baͤdern Conſtantin des Großen gefunden worden, und Bildniſſe der 
Söhne dieſes Kaiſers ſeyn ſollen. Endlich ſtehen an beyden Enden diefer Ballu⸗ 
ſtraden zwo Meilenſaͤulen, deren eine wirklich antik, und nach der auf derſelben 
noch befindlichen Zahl I. für die erſte auf der Via Appia gehalten wird; die andere 
iſt neugefertiget, um erſterer gegen uͤber geſtellet zu werden. In der uͤber der 
antiken Meilenſaͤule angebrachten Kugel von Bronze, ſoll laut einer darunter be⸗ 
findlichen Innſchrift, die Aſche des Kaiſers Trajans aufbehalten worden ſeyn. 


Im Mittel des Platzes, welcher von vornen von gedachter Balluſtrade, auf 
den uͤbrigen drey Seiten aber von Gebaͤuden eingeſchloſſen iſt, erſcheint auf einer 
zirkelrunden Vertiefung von drey Stuffen die ſo beruͤhmte Statue des Markus 
Aurelius, die einzige antike Statue zu Pferde von dieſer Groͤße, die bis auf un⸗ 
ſre Zeiten gekommen iſt. Man glaubt, daß dieſe Statue um das Jahr Chriſti 
177. nachdem jener Kaiſer die Teutſchen beſiegt hatte, gefertiget worden; Sie 
ſtund lange Zeit vor dem Lateran, und wurde im Jahr 1538. unter der Regie⸗ 
rung Paul des III. hierher gebracht. Ihre Laͤnge haͤlt an und fuͤr ſich, ohne 
das Poſtament, eilf und ein viertheil Fuß, und ihre Hoͤhe zwoͤlf Fuß, und hat 
gegen den Platz, wo ſie aufgerichtet iſt, ein recht gutes Verhaͤltnis.“) Die 
verſchiedenen Meynungen und Urtheile, die in Betreff dieſer Figur von Schrift⸗ 
ſtellern und Kuͤnſtlern gefaͤllet werden, ſind in Wahrheit merkwuͤrdig. In Rom 
haͤlt man ſie vor ein vorzuͤglich ſchoͤnes Werk der Kunſt; Pietro von Cortona, 
oder wie andre wollen, Karl Maratti, rief dieſer Statue öfters zu: Eh via! 
avanzi, non ſai tu che ſei vivo? Winkelmann raͤumt ein, daß das Pferd bey 
dem Umſturtz gelitten, denn es hat geraume Zeit unter den Ruinen des Kaiſer⸗ 
lichen Pallaſtes vergraben gelegen, daß aber der Kopf deſſelben in der Natur nicht 
wohlgebildeter und geiſtreicher ſeyn koͤnnte. Der Marquis d' Argens, Perrault, 
du Bos, der ruͤſtige Falkonet *) und andre ihrer Herren Landsleute hingegen 
erſchoͤpfen ihre Beredſamkeit, um die Welt von dem geringen Werth dieſes alten 

N | Kunſt⸗ 

») Die Statue Ludwig des Großen von Girardon auf dem Platz Vendome, hat 19. Fuß 

in der Laͤnge, und 192. Fuß in der Höhe, und iſt alſo mehr als halb noch einmal fo 

groß als jene. Der Platz Vendome aber iſt auch von einem ungleich groͤßern Umfang. 

*.) Obfervations fur la Statue de Marc- Aurele & fur d' autres objéts relatifs aux beaux 
arts par Etienne Falconet. 8. Amſt. 1771. N 
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Kunſtwerks zu überzeugen, Wer von beyden recht, hat kann ich nicht entſchei⸗ 
den, ich wollte aber faſt errathen, was Sie dabey denken werden. *) 
Zu 


) Da es meinen Leſern gewiß nicht gleichgüftig ſeyn wird, das Urtheil des großen Mengs 
uͤber dieſe Statue zu wiſſen, ſo ruͤcke ich ſeine eignen Worte aus einem an Hrn. Fal⸗ 
konet abgelaſſenen Schreiben hier ein:“) „Sie erlauben mir, daß ich Ihnen meine Mey: 
„nung uͤber das Urtheil eroͤfne, welches Sie uͤber die Statue des Markus Aurelius 
„gefaͤllet haben. Ich bin ganz überzeugt, daß Ihre Bemerkungen gegründet ſind; 
„Wenn Sie aber dieſes Werk auf ſeinem Platz geſehen, und zu gleicher Zeit alle 
„andre Statuen zu Pferde, die in Italien vorhanden ſind, in Betrachtung gezogen 
„hätten, fo würden Sie ſich gewiß weniger über die Lobſpruͤche gewundert haben, 
„ welche man dieſem beygelegt hat, denn alle die uͤbrigen, ſo ſorgfaͤltig ſie behandelt 
„find, erſcheinen in Vergleichung mit dieſem kalt und ohne Leben. Ich verſtehe hier 
„die Werke der geſchickteſten Bildhauer, die in Venedig und Florenz angetroffen were 
„den, denn die zu Piacenza, und die von Bernini und Cornachini in Rom, verdies 
„nen unſre Betrachtung nicht. 

„Keiner, der den wahren alten Stil der Kunſt kennt, wird ſich einfallen laſſen zu 
„behaupten, daß zu des Markus Aurelius Zeiten Werke vom erſten Range gefertiget 
„worden. Wenn wir aber jenes Pferd unter dieſe ſetzen, ſo geſchieht es nur in Ver— 
„gleichung mit andern. Sie wiſſen nur gar zu gut, daß gemeiniglich nicht allemal 
„nur untadelhafte Werke von Leuten von guten Geſchmack bewundert werden, wohl 
„aber diejenigen welche etwas außerordentliches und hervorſtechendes an ſich haben. 
„Aus eben der Urſache entzuͤckt uns das Pferd des M. Aurelius, weil es einen ge⸗ 
„wiſſen Ausdruck des belebten an ſich hat; Und vielleicht iſt eben das Fehlerhafte, wel» 
„ches von Ihnen in der Stellung der Beine beobachtet worden, dasjenige was ihm 
„dieſe Bewegung, dieſen wundernswuͤrdigen Ausdruck giebt; weil dieſe Stellung nicht 
„nach dem gewoͤhnlichen Mechaniſmus, ſondern nur in einem ſchnellvoruͤbergehenden 
„Zuſtand, in welchem das Thier nur einen Augenblick ſich verweilen kann, moͤglich iſt. 

„Was den Reuter anbelangt, ſo iſt er hier nicht als ein Menſch vorgeſtellt, der 
„das Anſehen haben will, gut zu Pferde zu ſitzen, wohl aber als Kaiſer, welcher mit 
„einer gutherzigen Bewegung des Wohlwollens, die Rechte gegen ſein Volk als ein 
„Zeichen des Friedens ausſtreckt, wie ſolches bey den Alten gewoͤhnlich war, und mit 
„der andern Hand das Pferd im Zügel hält. 

„Ich bin nicht ſo wie Sie von den Vorzuͤgen und den Bewegungen der Pferde 
„unterrichtet, weil ich nicht Gelegenheit gehabt habe, dieſe beſonders zu ſtudiren. Ich 
„ ſchlieſſe aber von der Bewegung des Menſchen, welche ich ſtudirt habe, auf die Kunſt 
„jenen die gehoͤrige Bewegung zu geben. Ich habe ſelbſt in Rom einige Meiſter der 
„Kunſt gekannt, welche die erſten klaſſiſchen Werke der Alten tadelten, und welche, 
„wenn ſie den Vaticaniſchen und e Apollo kopirten, dieſelben anmaßlich 


dadurch 
») Opere di A. R. Mengs Tom, I. p. 238. ſeqq 
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Zu dem Poſtament dieſer Statue wurde ein Stuͤck Marmor von einer Frieſe 
aus den Thermen Trajans genommen. Zwar iſt es von Buonarotta angegeben, 
von Seiten der Verſimmſungen aber eben nicht ſehr merkwuͤrdig. Die Höhe 
deſſelben iſt nicht ganz die Hälfte der Höhe der über ihm aufgerichteten Figuren, 
und da es auf den Boden ruhet, ohne, wie fonft gewoͤhnlich, auf einigen Stuf— 
fen erhoͤhet zu ſeyn, fo ſcheint es wirklich niedrig. Vielleicht waren aber auch 
die hohen Poſtamente, auf welche die Statuen zu Pferde in Paris aufgeſtellet ſind, 
Urſach, daß mir dieſes ſo niedrig vorkam. Schon jetzo fange ich an weniger 
unverhaͤltnißmaͤßiges daran zu finden, und vielleicht koͤnnten, wenn ich wieder 
nach Paris kommen ſollte, mir am Ende jene unproportionirt hoch ſcheinen. 

Das Hauptgebaͤude im Grunde des Platzes erhebt ſich uͤber die zu beyden 
Seiten erbaueten Pallaͤſte um ein Anſehnliches. In dieſem Pallaſt reſidirt der 
Senatore von Rom, die erſte Magiſtratsperſon, deſſen Stelle eine der angeſehen— 
ſten iſt, und deſſen Einzug mit unter die größten Feyerlichkeiten gehört, die hier 
zu ſehen ſind. Vor der Hand bekleidet dieſen Poſten der Prinz Rezzonico, ein 
Nepote des jetztregierenden Pabſtes. Die Hauptmauern dieſes Pallaſtes ſiud 
vielleicht noch eben die, welche das Tabularium der alten Roͤmer hatte. Boni⸗ 
facius VIII. *) ließ denſelben wiederherſtellen, und zu einer Wohnung fuͤr den 
Roͤmiſchen Senator einrichten. Michel Angelo fieng in der Mitte des ſechszehen⸗ 
ten Jahrhunderts an, die Seite nach dem Platz zu verzieren, und erbauete die 
bis in das obere Stockwerk zu beyden Seiten hinauffuͤhrende in Wahrheit ſchoͤne 
Treppe. Im Mittel derſelben erſcheint in einer unter dem obern Austritt ange⸗ 
brachten großen Niſche das triumphirende Rom. Dieſe Figur iſt von großer 
Schoͤnheit und antik, ſo wie die zu beyden Seiten derſelben liegenden Fluͤſſe, 
welche den Nil und die Tiber vorſtellen. Aus dem Poſtament der Roma ergießt 
ſich eine Menge Waſſers in ein mit einer Balluſtrade umgebenes Baßin. Das 
untere Stockwerk, an welchem jene Treppe hinaufgeht, iſt mit Travertin beklei⸗ 
det und hat keine weitere Verzierung, doch geben die ſenk- und wagrechten Fugen 
des Steins einen wahren und ſimpeln Reichthum ab. Warum Piraneſi auf 
ſeinem Kupfer nur die Horizontalfugen angegeben, die perpendikularen aber nicht, 
kommt mir ein wenig bedenklich vor. Ich will nicht hoffen, daß er dieſe in 

" neuern 

„ dadurch verbeſſerten, daß fie ihnen eine gerade und ſenkrechte Stellung gaben; und 

„alsbald verlohren ſie den groͤßten Theil der Schoͤnheit ihrer Originale.“ 

*) Nach andern Bonifacius IX. ein Unterſchied von hundert Jahren, denn erſterer regierte 

vom Jahr 1294. bis 1302. letzterer aber vom Jahr 1389. bis 1394. 
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neuern Zeiten ſehr zur Mode gewordene Art, die Mauern abzuputzen, ſchoͤu fin⸗ 
den ſollte. Nach dieſer Weiſe muͤßte man es für eine Nachahmung der von, 
uͤbereinander geſchraͤnkten Balken erbaueten Bauerhuͤtten annehmen, die in Ruß⸗ | 
land, Steyermark und andrer Orten angetroffen werden. Wenn aber der in 
meinem vorigen Briefe erwaͤhnte Schriftſteller die Griechiſche Baukunſt eine ſchöͤne 
Luͤgen nennt, ſo duͤrfte dieſe Nachahmung vermuthlich eine ſehr garſtige Luͤgen 
ſeyn. Eine von Quaterſteinen zuſammengeſetzte Mauer, an welcher die ſenkrech— 
ten Fugen ſo gut ſichtbar werden als die wagrechten, ſcheint mir einen hoͤhern 
Begriff von Schoͤnheit und Feſtigkeit zu geben als jenes. Uebrigens thut dieſes 
untere Stockwerk, welches ſich gegen die daruͤberſtehenden Pilaſter wie zwey zu 
drey verhaͤlt, eine gute Wirkung. Der Simmß deſſelben hat ein gutes Ver⸗ 
haͤltniß gegen das Ganze, beſteht aus wenigen gut gewaͤhlten Gliedern, und iſt 
fchön profilirt, auch die in beyden Eckvorlagen angebrachten kleinen Fenſter find 
hier ſehr paſſend. 

Ueber dieſem untern Stockwerk erbauete Giacomo della Porta das mit 
Korinthiſchen Pilaſtern verzierte obere Hauptgeſchoß mit einem Halbgeſchoß dar⸗ 
uͤber. Die Pilaſter gehen durch beyde hindurch bis unter das dieſes ganze Ge⸗ 
baͤude bekroͤneude Korinthiſche Gebaͤlke. Ihre Zwiſchenweiten enthalten im Mit: 
tel und an den beyden hervortretenden Eckvorlagen ſiebenmal ihre Breite, die uͤbri— 
gen an dem gerade fortgehenden Mittelgebaͤude enthalten dieſe Breite nur fuͤnfmal. 
Giacomo fand für gut ueben dieſen Pilaſtern noch beſondre Riſaliten in der 
Mauer anzubringen, weil er beſorgte, daß ſeine hohen Pilaſter bey ſo entfernten 
Zwiſchenweiten vielleicht ohne jene mager ausfallen duͤrften. Die Fenſter des 
Hauptgeſchoſſes ſtehen auf dem Simmß des untern Stockwerks auf. Sie find 
von keiner großen Schoͤnheit, aber auch nicht unter die mittelmaͤßigen zu rechnen, 
die Thuͤre im Mittel ausgenommen, welche viele übelgewählte und ſchlecht zu⸗ 
ſammengeſetzte Verzierungen über und neben ſich hat. Die Eckpilaſter der Bor: 
lagen geben zugleich die Pilaſter in den Winkeln des im Mittel fortgehenden 
Hauptgebaͤudes mit ab. Ich erinnere dieſes deswegen, weil eine neuere Theorie 
befiehlt, in dieſem Fall einen beſondern um ſeine Ausladungen von dem Winkel 
abgeſezten Pilaſter anzubringen. Wie aber dieſe Lehre aus der nothwendigen 
Stellung der hölzernen Säulen eines Gebaͤudes erwieſen werden koͤnne, begreife 
ich nicht. Ohne mir gekuppelte Saͤulen, von welchen die eine ſich hinter die 
Eckſaͤule verbirgt, bey einer ſolchen Anordnung zu denken, geht dieſes eigentlich 
gar nicht an; und zu welchem Endzweck ſollten hier zwo einander ſo nahe geſetzte 
Saͤulen nothwendig ſeyn? Gleichwohl muͤſſen alle Regeln der Saͤulenordnungen, 
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welche die Pilaſter unwiderſprechlich unter ſich begreifen, aus der Holzbaukunſt 
erwieſen werden. — 


Auf der Frieſe des Gebaͤlkes, welches ſich gegen die Hoͤhe der Pilaſter wie 
eins zu vier verhaͤlt, ſind Verzierungen aus dem Paͤbſtlichen Wappen angebracht. 
Die Balluſtrade daruͤber haͤlt zohngefehr den ſechſten Theil der Hoͤhe der Pila⸗ 
ſter und die daruͤber ſtehenden Figuren beynahe den vierten Theil derſelben. Den 


uͤber dieſem Pallaſt ſich erhebenden Thurm hat Martin Longhi wiederhergeſtellt 
und mit kleinen Pilaſtern verziert. 


In dieſem Pallaſt bleibt uns noch der große Saal, in welchen man von 
der Haupttreppe ſogleich eintritt, zu betrachten uͤbrig. Die Statuen Paul des III, 
Gregorius XIII, und des Königs von Neapel, Karl d' Anjou, find in dieſem 
Saal aufgeſtellt. Hier halten der Senator und der Roͤmiſche Magiſtrat oͤffent⸗ 
liches Gericht. Von Zeit zu Zeit verſammeln ſich aber auch hier die Mitglie⸗ 
der der Akademie der Kuͤnſte bey Gelegenheit der Austheilung der Preiſe an 
junge wetteifernde Kuͤnſtler. Es geſchieht ſolches unter großen Feyerlichkeiten, 
und in Gegenwart verſchiedener Kardinaͤle, Prinzen und andrer Großen. 


Und nun, mein theuerſter Freund, wenden wir uns zu den Seitengebaͤu⸗ 
den, welche theils von Michel Angelo ft „theils nach feinen Vorſchriften von 
andern aufgefuͤhrt worden. Beyde ſind einander die aͤußerliche Verzierung an⸗ 
langend in allem gleich, dem Mittelgebaͤude aber ganz unaͤhnlich. Ihre ganze 
Anordnung iſt in ſeiner Art original, und nur in den Thermen der Alten finden f 
ſich qaͤhnliche Beyſpiele. Acht hohe Korinthiſche Pilaſter auf Poſtamenten in einer 
Zwiſchenweite von ſieben Pilaſterbreiten oder vierzehn Moduln unterſtuͤtzen das. 
Hauptgeſimmſe, und ſind als die Hauptanlage dieſer ganzen Maſſen zu betrachten. 
Die Hoͤhe der Poſtamente „deren Verſimmſungen ſehr angemeſſen und gut pro⸗ 
filirt find, betragt ohngefehr zwey Neuntheile der Hoͤhe der Pilaſter die Höhe 
dieſer letztern aber zehn und ein halbes Mal ihre Breite, oder ein und zwanzig 
Modul. Das Gebaͤlke uͤber dieſer Ordnung uͤberſteigt noch den vierten Theil der 
Pilaſterhoͤhe. Darf ich eine Muthmaßung uͤber die Bewegungsgruͤnde wagen, 
die Michel Angelo hatte, dieſem Gebaͤlke eine ſo ungewöhnliche Höhe zu geben? 
Wahrſcheinlicherweiſe beſtimmte er die Hoͤhe dieſes Gebaͤlkes in Verhaͤltniß mit 
der Hoͤhe des ganzen Gebaͤudes, und in dieſem Fall betraͤgt ſie ohngefehr den fuͤnf⸗ 
ten Theil der letztern, welcher nach Palladio dem Korinthiſchen Gebaͤlke zur Höhe 
gegeben wird. Doch hat Michel Angelo bey ſeiner mit vielem Scharfſinn hierbey 
e W wirklich wenig gewonnen. Das Gebaͤlke, welches ge⸗ 
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rade und ohne Verkroͤpfungen und Vorſpruͤnge fortgeht, bekroͤnt das ganze Ge⸗ 
haͤude ohne Widerſpruch auf die beſte Art von der Welt, die Pilaſter aber muͤſſen 
des großen Vorſprungs ungeachtet, den ſie vor der Mauer erhalten haben, und 
der ihrer ſcheinbaren Staͤrke wirklich zu ſtatten kommt, immer verhaͤltnißmaͤßig 

ſchwach und mager dagegen erſcheinen. Sie ſehen hieraus, mein Wertheſter, daß 
man ſehr wichtige Bewegungsgruͤnde haben muß, um Saͤulen oder Pilaſter, wel⸗ 
ches im Grunde einerley iſt, auf Poſtamente oder hohe Zocken zu ſetzen, die der⸗ 
gleichen ſchwer zu vereinigende Widerſpruͤche veranlaſſen muͤſſen. Aus dieſem 
Grunde merkte ich auch in einem meiner vorhergehenden Briefe an, ) daß die Pi⸗ 
laſter des Schiffes von S. Peter gleich auf den Fußboden und nicht auf hohen 
ihr ganzes Verhaͤltniß zerſtoͤhrenden Zocken aufgeſtellt erſcheinen. Ein Ausdruck, 
den ich jetzt rechtfertigen mußte! — Die obere Balluſtrade hat den fünften 
Theil der Pilaſter zur Hoͤhe, die Docken derſelben werden zu oft von darzwiſchen 
angebrachten Poſtamenten unterbrochen, welches denn eine uͤble Wirkung thut. 
Die obern Figuren ſind ſo hoch als ihre Poſtamente, und geben nach dieſem 
gegen das Ganze wirklich kleinen Verhaͤltniß der Architektur ein großes Anſehen. 


Die ganze Höhe dieſes Pallaſtes iſt in zwey Stockwerke eingetheilt, von wel⸗ 
chen das untere zween offene Gaͤnge nach dem Platz und nach dem Hofe zu, und 
zwiſchen dieſen ſechs einander in allem gleiche Zimmer enthaͤlt, in welchen die 
Zünfte der Handwerker ihre Dokumente aufbewahren, und ihre Zuſammenkuͤnfte 
halten; das obere beſteht aus verſchiedenen Saͤlen, deren Einrichtung und Beſtim⸗ 
mung ich Ihnen in der Folge beſchreiben werde. An jenem unterm Stockwerk 
brachte Buonarotta kleinere freyſtehende Joniſche Säulen neben jenen großen Piz 
laſtern an, die ſich zu dieſen in der Staͤrke wie drey zu fünf verhalten, neun Durch⸗ 
meſſer zur Höhe haben, und zwey Drittheil ihrer Höhe von einander entfernt find, 
Sie ſtehen zu beyden Seiten an maſſiven Schaͤften an, die den großen Pilaſtern 
zum Grunde dienen, und ſtehen auf niedrigen Zocken, die ſo hoch als der Plinthus 
des Poſtaments unter den großen Pilaſtern ſind. Ihre Baſen ſind die Attiſchen; 
an den Kapitaͤlen, welche wie die antiken Joniſchen Kapitaͤler zwey ungleiche 
Seiten haben, hat Michel Angelo verſchiedene Veraͤnderungen angebracht, die 
aber, meines Dafuͤrhaltens, ſie nicht verſchoͤnern. Das Joniſche Gebaͤlke mit 
Zahnſchnitten gehet uͤber dieſen Saͤulen gerade fort, und bleibt mit der weiteſten 

s Ausla⸗ 


* Im erſten Bande dieſer Briefe pag. 69. 
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Ausladung der Korniſche noch innerhalb der Pilaſter, an welche es zu beyden 
Seiten anlaͤuft. Den auswendigen Saͤulen gegen uͤber ſtehen an der inwendigen 
Wand des offenen Ganges andere jenen ganz aͤhnliche Saͤulen, welche in runde 
Vertiefungen geſetzt ſind, um dem Gange darzwiſchen mehrere Breite zu geben. 
Die Architraven, welche quer uͤber dieſen Portikus von einer Saͤule zur andern 
fortgehen, formiren viereckige Platfonds, die mit Arabesken und andern ſchoͤnen 
Zierrathen in ſehr ſolidem und gutem Geſchmack von Stucc ausgefuͤhrt ſind. 


Im zweyten Stockwerk dieſer Seitengebaͤude ſtehen uͤber den Oefnungen 
zwiſchen jenen kleinen untern Saͤulen Fenſter in Vertiefungen, die mit den untern 
Schaͤften in gerader Linie hinaufgehen. Dieſe Vertiefungen ſind ſo anfehnlich, 
daß fie Balkons vor dieſen Fenſtern anzubringen erlaubt haben, und die Laſt der 

uͤber den freyliegenden Joniſchen Gebaͤlken ruhenden Mauer wird hierdurch um 
ein Großes vermindert. Giacomo del Duca iſt der Erfinder dieſer Fenſter, von 
welchen das mittlere ſeinem Geſchmack wenig Ehre macht, die uͤbrigen aber ſind 
unter gewiſſen Einſchraͤnkungen nicht uͤbel. Sie ſind zu beyden Seiten mit kleinen 
aus der Doriſchen und Joniſchen hung ieee Saͤulen verziert und 
haben runde Giebel. 


Aber, beſter Freund, wohin fuͤhrt mich mein Beſchreibungseifer? Noch 
habe ich Ihnen kein Wort von ſo vielen Schaͤtzen des Alterthums, die in dieſen 
beyden Seiten pallaͤſten aufbewahret werden, geſagt, und der Raum meines heuti⸗ 
gen Schreibens will mir dieſes auch ſchwerlich erlauben. Sie muͤſſen ſich alſo 
ſchon bis zu meinem naͤchſtfolgenden Briefe gedulden. Alſo fuͤr dis Mal nur noch 
einige Worte von der Ihnen zur Linken auf der Anhoͤhe gelegenen alten Kirche. 


Man ſetzt die Erbauung dieſes alten Gothiſchen Gebaͤudes in die Zeiten des 
heil. Anacletus, welcher ſie im Jahr Chriſti 103. eingeweihet haben ſoll. Sie 
hieß vordem S. Maria in Kapitolio, nachher aber hat ſie den Namen in Ara 
Coeli erhalten. Nach der gemeinen Meynung ſoll dieſe Kirche auf den Ruinen 
des Tempels des Jupiter Feretrius erbauet ſeyn, nach andern aber hat der Tem⸗ 
pel des Kapitoliniſchen Jupiters hier geſtanden. Hier ſoll der Kaiſer Auguſtus, 
auf die von dem Orakel erhaltne Antwort, daß es durch einen neugebohrnen 
Hebraͤiſchen Knaben zum Schweigen gebracht worden, dem Heyland zu Ehren 
einen Altar mit der Auffchrift ara primogeniti Dei errichtet haben, und man 
zeigt dieſen Altar noch gegenwaͤrtig im Mittel der Kirche. Ein kleiner Mono⸗ 
pteriſcher Tempel von uͤberaus Pe freyſtehenden um von bi 

Alabaſter 
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Alabaſter mit Kapitaͤlen und Baſen von vergoldetem Bronze, umſchließt dieſen 

Altar, der einer antiken Vaſe zum Poſtament dient, in welcher die Reliquien 
zweyer Heiligen und der Mutter des Kaiſers Konſtantin des Großen, der heiligen 
Helena, aufbewahret werden. Von dieſem Altar hat die Kirche den Beynamen 
in ara coeli erhalten. Vortrefliche Marmorſaͤulen von alten Monumenten theilen 
ſie in das mittlere Schiff und in die beyden Seitennavaten. Wie wenig dieſe 
ſchoͤnen antiken Saͤulen zu der uͤbrigen Bauart paſſen, koͤnnen Sie aus der Vor⸗ 
derſeite dieſer Kirche ſchlieſſen. Das Kloſter darneben haben die Franciskaner⸗ 
innen und iſt von anſehnlichen Umfang. Zween große Höfe darinnen ib mit 

Gängen von freyſtehenden Saͤulen von Granit umgeben. | 


Die anfehnliche freyliegende Treppe, welche zu dieſer Kirche Sinauffüßet, 
beſteht aus hundert und vier und zwanzig Stuffen von weiſſem Marmor, deren 
jede an die zwanzig Fuß lang iſt. Die alten ehedem hier geſtandenen Tempel 
und Monumente haben auch hier Materialien genug hergegeben, deren Anwen⸗ 
dung ein beſſer Schickſal verdient haͤtte. 


Der Rumpf einer alten Statue, den Sie am Fuß dieſer Treppe gewahr | 
werden, iſt von Porphir und über alle Maaßen ſchoͤn drappirt; Diefe Figur 
ſoll eine Roma vorgeſtellet haben. 


Sechszehenter Brief. 

ö Rom, den 20, Junius 1768, 
Mein Herr, 
I weiß, daß Sie Ihre Roma antica e Moderna ſchon lange zur Hand ge⸗ 


nommen haben, und bey der großen Menge von alten Kunſtwerken, die in 
den beyden Seitengebaͤuden des Kapitols aufbewahrt werden, recht neugie⸗ 
rig ſind, wie ich es anfangen werde, mit Ehren durch dieſes Labirinth zu kommen. 
Ich war auch wirklich in keiner kleinen Verlegenheit Urtheilen Sie ſelbſt, wie 
ich mich daraus gezogen habe. 


Der Ihnen zur Rechten gelegene Seitenpallaſt des Kapitols wird der Pallaſt 
der Konſervatoren genannt, weil die drey Konſervatoren, die vornehmſten Magi⸗ 
e von Rom nach dem Senator, in den Saͤlen dieſes Gebaͤudes ihre 
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Verſammlungen halten. Wir gelangen durch eine im Mittel des ofnen Portikus 
im untern Stockwerk angebrachte große Thuͤre in den Hof dieſes Pallaſts. Dieſe 
Haupteingangsthuͤre iſt von einer eben nicht gluͤcklichen Kompoſition, und die ihrizu 
beyden Seiten in die Säle der Handwerkszuͤnfte führende kleinern Thuͤren uͤbertref⸗ 
fen fie, in Anſehung des Verhaͤltniſſes gegen das Ganze, und der wenigen aber 
mit vielem Geſchmack angebrachten Verzierungen, weit. 


Im Mittel jenes Hofes erſcheint ein mit einer hohen Einfaſung umgebner 
Springbrunnen, bey dem ich Sie aber, um ſeiner wenig bedeutenden Form willen, 
nicht lange aufhalten, ſondern Sie lieber zu dem ofnen Portikus bringen will, wel⸗ 
cher im Grunde des Hofes ſich ausbreitet. Eine ſitzende Roma auf einem ſchonen 
Poſtament, an welchem eine uͤberwundene Provinz in Basrelief vorgeſtellt iſt, in 
einer großen Niſche an der hintern Wand jenes Portikus, mit zween gefangenen 
Königen von ſchwarzen Marmor zu beyden Seiten, geben einen hohen Begriff von 
dem alten Rom und der Kunſt. Einem dieſer Könige find die Arme bis an den 
Ellenbogen abgehauen, der andere aber iſt mit abgehauenen Haͤnden vorgeſtellt. 
Winkelmann behauptet, daß es Abbildungen der Thraziſchen Koͤnige ſind, denen 
Markus Licinius Lukullus, ihr Ueberwinder, die Hände abhauen ließ. In zwo 
andern Niſchen darneben ſtehen zwo Egyptiſche Gottheiten von ſchwarzem Marmor. 
Auf fünf zu beyden Seiten des Hofes aufgeſtellten Poſtamenten liegen zween koloſ⸗ 
ſaliſche Koͤpfe von Bronze, deren einer das Bildnis des Nero, oder nach Andern, 
des Kommodus, der andre aber das Bildnis des Domitians ſeyn ſoll. Die beyden 
koloſſaliſchen Fuͤſſe nebſt der Hand von Bronze, welche ebenfalls hier liegen, haben 
zu der Statue des Apolls gehört, die Lukullus im Kapitol aufrichten ließ, und die 
nach dem Plinius eine Höhe von dreyßig Kubitus hatte.) Außer dieſen befinden 
ſich noch hier das Grabmal der Agrippina, der Gemahlin des Germanicus und 
eine Gruppe, die einen Löwen vorſtellt, der im Begriff iſt ein Pferd zu zerreiſſen. 
Dieſe letztere hat Michel Angelo ergaͤnzt. 


In dem vordern Portikus dieſes Hofes, welcher linker Hand nach der großen 
Treppe fuͤhrt, ſtehen die Statuen des Julius Caͤſar und des Auguſtus, letzterer 
mit einem Schiffſchnabel zu feinen Fuͤſſen. Dieſe a nach Winkelmanns Mey: 

nung 
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nung, eine von den wenigen wahren Statuen des Auguſtus, und zwar diejenige 
ſeyn, welche dieſem Kaiſer auf Befehl des Senats nach ſeinem Siege zur See uͤber 
den juͤngern Pompejus errichtet worden. Dem Aufgang der Treppe gerade gegen 
über erſcheint die Kolonna Roſtrata, die vormals auf dem Forum ſtand. Der 
erſte Abſatz dieſer Treppe führt zu einem ſchoͤn verzierten Ruheplatz und einem klei⸗ 
nen Hofe, der in gleicher Hoͤhe mit jenem liegt und der Treppe ihr Licht giebt. 
In dieſem Hofe ſind vier herrlich ſchoͤne Basreliefs von dem Triumphbogen des 
Markus Aurelius an den Waͤnden eingemauert. Dieſen Bogen, welcher nach der 
Zeit Arko di Portugallo genennet wurde, ließ Alexander VII. abtragen. Auf dem 
Ruheplatz der Treppe ſelbſt ſtehen die Muſen Urania und Thalia in ſchöͤn verzierten 
Niſchen einander gegen uͤber, und der mit Stuckaturarbeit verzierte Platfond iſt in 
ſehr guten Geſchmack angegeben und ausgefuͤhrt. Von hier fuͤhrt linker Hand der 
zweyte Abſatz der Treppe bis in das obere Geſchoß. | ; 


Der erſte Saal, in welchen man durch die der Treppe gegen tiber gelegene 
Thuͤre eintritt, iſt mit Gegenſtaͤnden aus der alten Roͤmiſchen Geſchichte von dem 
Ritter d'Arpino ausgemalt. In dieſem find die Statuen verſchiedener Paͤbſte in 
Marmor und Bronze, und die Buͤſten der Koͤnigin Chriſtina von Schweden, und 
der Koͤnigin Maria Kaſimira von Pohlen aufgeſtellt. Die Thuͤren dieſes Saals 
find von Fiamingo gearbeitet und wunderſchdn. 


Der darauf folgende Saal enthaͤlt wiederum Gegenſtaͤnde aus den aͤlteſten 
Zeiten der Römer von dem Pinſel des Thomas Laureti, und Statuen und Buͤſten 
einiger paͤbſtlichen Feldherren und andrer beruͤhmten Maͤnner, unter andern aber 
auch zwo ſchoͤne Saͤulen von Verde antiko, auf welchen die Köpfe des Septimius 
Severus und eines Unbekannten aufgeſtellet ſind. 


In der Anticamera erſcheinen vier merkwuͤrdige alte Statuen von Bronze. 

Die erſte derſelben iſt eine Woͤlfin, welche den Romulus und Remus ſaͤugt, eben 
diejenige, wie die Ciceroni erzaͤhlen, welche am Tage der Ermordung des Julius 
Caͤſars vom Blitz getroffen wurde. Ein Riß an dem Hinterſchenkel derſelben macht 
dieſe Meynung wahrſcheinlich. Die zwote iſt die ſitzende Figur eines Knabens, der 
fich einen Dorn aus dem Fuſſe zieht. Die dritte eine Buͤſte des Lucius Junius Bru⸗ 
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tus, und die vierte eine ſchoͤne männliche Figur uͤber deren Bedeutung die Alter⸗ 
thumskundigen noch nicht einig ſind. Hier hat Daniel di Volterra den Triumph 
des Konſuls Marius abgebildet. 


Von da tritt man in das Zimmer der Loggia, von dem mittlern großen Fenſter 
alſo betitelt. Auch in dieſem werden verſchiedene ſchoͤne alte Kunſtwerke gezeigt, und 
in dem darauf folgenden Audienzſaal befindet ſich eine Sammlung alter Bruſtbilder, 
die ſo zahlreich als merkwürdig iſt. 


Auf der andern Seite des Gebaͤudes liegt der Saal des Herkules, welcher von 
einer antiken Statue deſſelben von vergoldeten Bronze dieſen Beynamen erhalten 
hat, und noch außer ihr verſchiedene andre ſehenswuͤrdige Statuen und Bruſtbilder 
enthalt. An den Frieſen erſcheinen die Thaten des Scipio, von Hannibal Karacci. 
Das Zimmer darneben wird wegen vier großer Stuͤcken aus der Nömifchen Ge⸗ 
ſchichte, von der Hand des Pietro Perugino, der Saal dieſes Meiſters genennt. 
Fünf alte Statuen junger Helden in Niſchen, und mehrere andre Werke der Bild: 
hauerey aus dem Alterthum, geben auch dieſem Zimmer einen unſchaͤtzbaren Werth. 
In der Kapelle find verſchiedene trefliche Gemälde der groͤſten Meiſter aufgeſtellt. 


Zween Saͤle im Hintergebaͤude dieſes Pallaſtes enthalten die vortrefliche 
Gemaͤldeſammlung, welche Benediktus XIV. öffentlich aufſtellen ließ. Dieſe 
Veranſtaltung verewigt das Andenken jenes großen Pabſtes auf die edelſte Art 
von der Welt. Venuti hat in ſeiner Beſchreibung von Rom ein genaues Ver⸗ 
zeichnis davon gegeben. In einem darunter gelegenen Saal wird nach dem 
Nackenden! gezeichnet, und fo groß dieſer iſt, ſo halt es doch ſchwer hier einen 
Sitz zu bekommen. Dieſe Sitze ſind nicht, wie bey andern Akademien feſt, ſon⸗ 
dern jeder Zeichner hat ſeine Bank für ſich, die fo eingerichtet iſt, daß fie nach 
ihrer Hoͤhe, Breite, und Laͤnge zum Sitzen dient. Mit einerley Baͤnken entſte⸗ 
hen drey uͤber einander erhoͤhete Reihen Sitze. Außer der großen Lampe, welche 
das Modell erleuchtet, hat jeder Zeichner ſeine eigne, welches in verſchiedenen 
Privatakademien nachgeahmt wird, bey der hieſigen Franzdſiſchen Akademie 
aber nicht. 1 
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Nehmen Sie mit dieſer Beſchreibung des Pallaſtes der Konſervatoren vor⸗ 
lieb, mein guͤtigſter Freund, und verzeihen Sie meiner ſchreibſeligen Feder im 
voraus, wenn fie ſich nun an die Beſchreibung des Kapitoliniſchen Muſeum, 
welches den ganzen gegenuͤber ſtegenden Pallaſt einnimmt, wagen wird! 


Klemens XII. war der Stifter dieſes mehr als Koͤniglichen Muſeums, tel: 
ches nach und nach und vornehmlich von Benediktus dem XIV. anſehnlich ver 
mehret worden. Ihnen eine Beſchreibung von ſo vielen Statuen und Denkwuͤr⸗ 
digkeiten des Alterthums zu machen, als hier verſammelt ſind, waͤre eine ganz 
fruchtloſe Arbeit. Der gelehrte Johannes Bottari hat fein koſtbares Werk hier⸗ 
von durch eine große Anzahl Kupferſtiche anſchauender gemacht, aber auch dieſe 
koͤnnen nur fuͤr Schatten jener Originale angeſehen werden. Erwarten Sie 
alſo mehr eine Beſchreibung der Saͤle, worinnen jo Schaͤtze aufbewahret wer⸗ 
den, als derer Schaͤtze ſelbſt! 

Die mittlere große Thuͤre, die unter dem Portikus zu dieſem allen Kuͤnſt⸗ 
lern heiligen Orte fuͤhret, iſt mit einem eiſernen Gitter verſchloſſen. 


Noch indem ich dieſes ſchreibe bringt das Andenken des erſten Anblicks dieſes 
undenkbar reizenden Hofes, — des Anblicks fo vieler hier aufgeſtellten unbeſchreib⸗ 
lich merkwuͤrdigen Denkmale des hoͤchſten Alterthums, alle meine Seelenkraͤfte in 
eine ganz unerklaͤrliche Bewegung. Ich bin gar nicht mehr, der ich war. — 
Ich empfinde aufs neue recht lebhaft die eingeſchraͤnkte Sphaͤre, in der ich mich 
fortbewege. — Laſſen Sie mich ein wenig wieder mich faſſen, mein theilneh⸗ 
mender Freund, die Kunſt iſt doch gewiß mehr als eine Beluſtigung unſrer aͤußern 
Sinne! — Sollten wohl jene, die zuweilen ſo unwuͤrdig von ihr ſchwatzen, ihrer 
feligen Begeiſterungen jemals gewuͤrdiget worden ſeyn? — Wie getroſt geht der 
Juͤngling auf ihren Tempel zu, vor deſſen Glanz er als Mann zuruͤckbebt, wenn 
er ihm naͤher kommt! 

Der erſte Gegenſtand in dem Hofe dieſes Pallaſtes iſt eine liegende koloſſa⸗ 
liſche Flußgottheit, die eine Menge Waſſers in ein vor ihr liegendes Baßin aus⸗ 
ſchuͤttet. Man nennt dieſe Figur den Marforio, welchen Namen ſie daher erhal- 
ten haben ſoll, weil fie auf dem Forum des Mars ausgegraben worden. Warum 
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ſie Sandrat fuͤr eine Abbildung des Rheinſtroms haͤlt, hat er nicht geſagt. Neben 
der großen Niſche, in welcher dieſe Figur erſcheint, ſtehen ſchoͤne antike Saͤulen 
von Granit, und dieſe nebſt den neben ihnen angebrachten Pilaſtern bekroͤnt ein 
Hauptgeſimmß mit einer Balluſtrade, worauf vier weibliche Statuen als Veſta⸗ 
len aufgerichtet ſtehen. Im Mittel iſt das Wappen Klemens des XII. mit einer 
Lateiniſchen Inſchrift angebracht, welche dieſem Pabſt, als Stifter des Muſeum 
im Jahr 1734. geſetzt worden. Rings um den Hof und in dem an ihn ſtoſſen⸗ 
den Portikus geben eine Menge Statuen und unter dieſen verſchiedene Egypti⸗ 
ſche Gottheiten von dem aͤlteſten Styl, Basreliefs, Grabmale und Inſchriften 
einen bezaubernden Anblick. Ein ſehr einfach verzierter Saal in dem untern 
Geſchoß, welchen Benediktus XIV. anlegen laſſen, enthaͤlt eine trefliche Samm⸗ 
lung Egyptiſcher Statuen von ſchwarzen Marmor, die in der Villa Hadrians 
ausgegraben und wahrſcheinlicher Weiſe in neuern Zeiten unter dieſem Kaiſer ge⸗ 
fertiget worden. Zwiſchen ſo wichtigen Werken der Kunſt, die einander an Sel⸗ 
tenheit und Schoͤnheit uͤbertreffen, naͤherte ich mich der Treppe, und hier zogen 
Stuͤcken des alten Plans von Rom, die an den Seitenwaͤnden der, Treppe ein⸗ 
gemauert ſind, meine ganze Aufmerkſamkeit auf ſich. Dieſe ſind in weiſſe Mar⸗ 
mortafeln eingegraben und mit einer rothen mennichaͤhnlichen Farbe ausgefuͤllt. 
Sie ſind in dem Tempel des Romulus und Remus auf dem Campo Vaccino 
gefunden worden. Be 0 


Sieben mit Wuͤrde und Anſtand dekorirte Zimmer in dem obern Stockwerk 
übertreffen alles, was man von der Art ſehen kann. Jeder theilnehmende Mann 
muß einer ſo großen als edeln Veranſtaltung Beyfall und Bewunderung zurufen. 
Die vorzuͤglichſte Verzierung dieſer Saͤle beſteht in ſchoͤn verzierten Simmſen 
und Thuͤren, und in dem größten derſelben erheben ſich ſchoͤne Korinthiſche Pila⸗ 
ſter von dem marmornen Fußboden. An den glatten Wänden prangen die felten- 
ſten Inſchriften des Alterthums mit ſchoͤnen marmornen Einfaſſungen und Simm⸗ 
ſen, und unter dieſen verſchiedene antike Basreliefs. 


. 


Wir gelangten von der Treppe zuerſt zu einer langen Gallerie mit einem zirkel⸗ 
förmigen Gewölbe, die von einem großen Bogenfenſter erleuchtet wird, und bey 
der Treppe mit einem aͤhnlichen Bogen ſich endiget, der mit einem ſchoͤn gearbei⸗ 
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teten eiſernen Gitter verſchloſſen iſt. Unſer Fuͤhrer mußte uns verſchiedenemal 
erinnern, ehe wir uns bequemten dieſes Gitter zu verlaſſen, und in das erſte Zum: 
mer der Treppe gegenuͤber einzutreten. Dieſes Zimmer enthaͤlt außer hundert und 
zwey und zwanzig an den Waͤnden eingemauerten alten Inſchriften, eine denkwuͤr⸗ 
dige Sammlung von alten Grabmalen und Urnen mit vortreflich erhaben gearbeite⸗ 
ten Figuren und Zierrathen, und in den vier Ecken Saͤulen, die ihrer Materie, 
ihrer Form, und der darauf befindlichen Inſchriften wegen unter die gröften Sel⸗ 
tenheiten zu zaͤhlen ſind. In der Mitte dieſes Zimmers iſt eine wunderſchoͤne 
Vaſe von weiſſen Marmor auf einen alten hetruriſchen Altar aufgeſtellt, die 
ſo wohl in Anſehung ihrer ſchoͤnen Form und anſehnlichen Groͤße, als der daran 
unbeſchreiblich kunſtreich und geſchmackvoll angebrachten Zierrathen, von unſchaͤtz⸗ 
barem Werth it, Sie wurde auf der Via Appia nicht weit von dem Grab⸗ 
mal der Caͤcilia Metella ausgegraben. | 


In dem darauf folgenden Zimmer find die Wände auf ahnlihe Weiſe 
mit alten Inſchriften verziert. Sie find in verſchiedene Klaſſen eingetheilt, deren 
Titel daruͤber angemerkt ſind. Ueber dem Fenſter und den zwo Thuͤren ſind 
alte Basreliefs angebracht. Im Mittel ſteht eine beruͤhmte ſitzende Statue der 
Agrippina auf einem Poſtament, welches drey Greifen formiren, und wird an 
den Waͤnden umher von ſieben antiken Statuen, auf der Fenſterſeite aber von 
drey runden Altaͤren, welche bey dem Porto d' Anzio gefunden worden, umgeben. 


Von hier gelangten wir in den großen mit Pilaſtern verzierten Saal, in 
welchem eine Reihe Buͤſten auf Konſolen von groͤſtentheils unbekannten Perſo⸗ 
nen, in einer gewiſſen Höhe, über den Thuͤren und zwiſchen den Pilaftern fort⸗ 
geht, die eine ſchune Wirkung thun. Dieſer Saal enthalt einen Schatz von 
ſieben und zwanzig Statuen aus dem Alterthum, und unter dieſen fünf im Mit⸗ 
tel aufgeſtellte vorzüglich ſchone Stücken: ein Egyptiſches Goͤtzenbild, den Har⸗ 
pokrates, den Antinous mit einem Zepter in der Hand, und zween Olimpiſche 
Sieger, die ihren Sieg mit dem Tode bezahlen. Einer von dieſen wird insge⸗ 
mein der ſterbende Fechter oder Mirmillone genannt, und iſt eine beſonders ſchöne 
Figur. Hier erſcheinen auch die Statuen Klemens des XII. von Pietro Bracci 
und Innocentius des X. von Algardi, in Bronze. Ich wuͤnſchte beyde von gan⸗ 
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zen Herzen in eine anſtaͤndigere Geſellſchaft. Zwey fehöne antike Moſaiken, von 
welchen das beruͤhmte Stuͤck mit vier Tauben auf einer goldnen Schaale beſon⸗ 
ders ſehenswerth iſt, befinden ſich auch hier. 


Eine unſchaͤtzbare Sammlung antiker Buͤſten von Philoſophen, Rednern, 
Poeten, und andern beruͤhmten Leuten, ſind in dem darauf folgenden Zimmer 
auf zwo hinter einander ſtuffenweiſe fortgehenden Poſtamenten von weiſſem Mar⸗ 
mor aufgeſtellt, die Waͤnde daruͤber aber mit Frieſen aus einem Tempel des 
Neptuns verziert. 


Im naͤchſtgelegenen Zimmer erſcheint eine ſo ſchoͤne als ſeltne Folge von 
Buͤſten der Kaiſer und Kaiſerinnen, die ſo wohl in Ruͤckſicht ihrer ſelbſt, als 
auch darum merkwuͤrdig iſt, weil ſie gewiſſermaaßen eine Geſchichte der nach und 
nach ihrem Falle ſich naͤhernden Kunſt enthält, Auch dieſe find auf zwey hin⸗ 
tereinander fortlaufende Erhoͤhungen von weiſſem Marmor geſtellt. Zwo ſchoͤne 
Statuen, ein junger Herkules von ſchwarzem, und eine Flora von weiſſem Mar⸗ 
mor unterbrechen jene Buͤſten, an den Waͤnden aber erſcheinen verſchiedene ſehr 
ſchoͤne Basreliefs. 


Und von da traten wir in die Gallerie, deren ich bereits oben gedacht habe. 
Auch dieſe enthaͤlt einen unbeſchreiblichen Schatz von alten Statuen, Grabmalen 
und Begraͤbnißurnen, an den Waͤnden aber ſind acht und achtzig alte Inſchrif⸗ 
ten aus dem Kolumbarium der Livia Auguſta in zwoͤlf ſchoͤnen marmornen Ein⸗ 
faſſungen eingemauert. Neben dem großen eiſernen Gitter ſtehen zwo unſchaͤtz⸗ 
bare Saͤulen von Lapis Chio, eine Art Marmor, die von der Inſel Chio, wo 
er gebrochen worden, den Namen hat. Gegenwaͤrtig heißt man dieſen Marmor 
Porta Santa, weil die Thuͤrgewaͤnde der heiligen Thuͤre in S. Peter von dieſem 
Stein gearbeitet ſind. 


Den Beſchluß macht das ſogenannte Miſcellanzimmer. Hier find auf drey 
über und hinterander ſich erhebende Poſtamente, laͤngſt an den Wänden hin, viele 
vortref⸗ 
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dortrefliche Werke des Alterthums aufgeſtelt. Ein Faun von rothen Marmor 
zeichnet ſich in Anſehung der Seltenheit dieſes Marmors vor andern aus. 


So viel, mein Theureſter, von dieſem Muſeum, das Gelehrte und Künft: 
ler zu fortwaͤhrender Betrachtung auffodert. Ich, der ich Berufs halber die 
Monumente der Baukunſt vorzuͤglich zu ſtudiren habe, kann dieſes Gluͤck nicht 
ſo oft genieſſen, als ich wuͤnſchte. 

Unter dieſen Monumenten der Baukunſt verdient der Triumphbogen des 
Septimius Severus, den Sie auf Ihrem Kupferſtich erblicken, in allem Be⸗ 
tracht unſre Aufmerkſamkeit. Es iſt andem, daß er zu einem Beweis dienen 
kann, wie weit der Geſchmack des Schoͤnen zu den Zeiten dieſes Kaiſers bereits 
gefallen war; wenn wir aber unſerm Winkelmann glauben wollen, ſo wuͤrden 
die aͤußerſt ſchlecht daran ausgefallenen Bildhauereyen und die zum Theil uͤbelge⸗ 
waͤhlten Verhaͤltniſſe und Verzierungen deſſelben nicht dem Mangel beſſerer Kuͤnſt⸗ 
ler, ſondern der Wahl eines der elendeſten unter ihnen zuzuſchreiben ſeyn. Werke 
von ſpaͤtern Zeiten, die den beſten Werken des Alterthums an die Seite geftel- 
let werden koͤnnen, beweiſen dieſes augenſcheinlich. Eine genauere Beſchreibung 
dieſes Denkmals erlaubt mir der Raum meines heutigen ee nicht, Sie 
erhalten fie aber im naͤchſtfolgenden gewiß. 8 


Auf dem hinter dieſen Triumphbogen aufwaͤrts gehenden Wege gelangt 
man auf den Platz des Kapitols, und dieſer ſoll, nach einiger Meynung, noch 
einer von den Aufgaͤngen ſeyn, die ehedem auf das alte Kapitol fuͤhrten. Die 
Hinterſeite des neuen erblicken Sie neben jenem Wege, zu Ihrer Linken, in 
einem ſeiner Vorderſeite ſehr unaͤhnlichem Anſehen, das aber doch eine ganz 
maleriſche Wirkung thut. 

Die im Vorgrunde ſich erhebende ſchoͤne antike Korinthiſche Säule foll 
ein Ueberreſt von einer großen Gallerie ſeyn, welche Caligula erbauen ließ, und 
von dem zent der Kaiſer auf dem Monte Palatino in das Kapitol führte, 
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Von der neben dem Triumphbogen gelegenen anſehnlichen Kirche iſt das 
Merkwuͤrdigſte, daß ſie der Roͤmiſchen Malerakademie gehoͤrt und S. Martina 
e Luka betittelt iſt. Sixtus V. raͤumte ſie den Malern ein, und das Haus 
Barbarini verſchwendete große Koſten ſie von Pietro di Cortona ſo geſchmacklos 
auffuͤhren zu laſſen, als ſie wirklich erſcheint. Die Malerakademie haͤlt ihre 
Verſammlungen in den an dieſer Kirche angebaueten Zimmern, welche mit Auf⸗ 
nahmeſtuͤcken der Mitglieder an Gemaͤlden, Modellen von Thon, und architekto⸗ 
niſchen Zeichnungen ausgeziert ſind. Die Hirnſchaale Raphaels wird hier in 
einem verſchloſſenen Behaͤltniß gezeigt. Vordem war ſie oͤffentlich ausgeſtellt, 
der Mißbrauch aber, den junge Leute trieben, ihre Reißfedern an dieſe Reliquie 
als an ein wunderthaͤtiges Heiligthum zu ſtreichen, war eine ſehr gegruͤndete 
Veranlaſſung ſie einzuſchlieſſen. Leben Sie wohl, mein Theuerſter, und laſſen 
Sie ſich die Zeit in dem Campo Vaccino nicht lang werden, denn Sie haben 
noch eine gute Zeit darinnen zu verweilen. 


Siebzehen⸗ 


Siebenzehnter Brief. 37 


Z —. mn bu anime VW „mem meh mm en nn men ml 98 


Siebenzehnter Brief. 


g Rom, den 3. Julius 1768. 


Mein Herr, 


s iſt leicht zu erweiſen, daß die Alten jeder Art von Gebaͤuden eine ihr 
eigenthuͤmliche Form gaben, welche die Beſtimmung jedes Gebaͤudes ſo 
kenntbar machte, daß es von allen andern zu unterſcheiden war. Sie 

blieben dieſen einmal feſtgeſetzten Idealen fo getreu, als wenn fie durch ein Ge— 
ſetz darzu verbunden waͤren, und nur alsdann, da die Kunſt nach und nach ſank, 
und endlich ganz verſchwand, wurde jene weiſe Konvention vernachlaͤßiget, und 
die Einbildungskraft unwiſſender Werkmeiſter erlaubte ſich neue dem eigentlichen 
Karakter des aufzufuͤhrenden Werks öfters ſehr unangemeſſene Formen und An⸗ 
lagen. Vitruv macht uns nur mit zwo Arten von Tempeln bekannt, die bey 
den Griechen eingefuͤhrt waren, und welche die Roͤmer, nach dem Zeugniß der 
noch vorhandenen Tempel in und außer Rom, beybehielten. Der Plan derfels 
ben war entweder ein ablanges Viereck oder Zirkelrund. Ihre Verſchiedenheit 
beſtand allein in dem groͤßern oder kleinern Umfange, und in mehr oder weniger 
Verzierungen, die Hauptform blieb immer die nehmliche. Die Grabmale Au— 
guſts, Hadrians, der Cecilia Metella und andrer mehr ſind in den Hauptformen 
und Anlagen einander gleich. Die andre Art von Grabmalen, welches die 
Pyramiden waren, erlaubten ihrer eignen Natur nach eben ſo wenig große Ab— 
aͤnderungen. Sogar die Thermaͤ der Roͤmer, bey deren großem Umfang verſchie— 
dene Anlagen zulaͤßig waren, und die nothwendigerweiſe den Baumeiſter oft zu 
mancherley Veraͤnderungen berechtigten, haben dennoch im Ganzen genommen 
viele Aehnlichkeit unter einander. Eine eben ſo eigenthuͤmliche Form gaben ſie 
ihren Triumphbogen, Monumenten, die um ſo mehr unſre Aufmerkſamkeit verdie⸗ 
nen, da deren Auffuͤhrung noch in unſern Tagen ein wichtiger Gegenſtand der 
Baukunſt iſt, fuͤr welche uns keine andre Theorie als die noch vorhandenen, 
zum Theil ſehr verſtuͤmmelten, Beyſpiele der Alten übrig geblieben iſt. 

Da ich Ihnen, Liebſter Freund, noch die Beſchreibung von dem auf Ih— 
rem vorhergehenden Kupferſtich erſcheinenden Triumphbogen des Kaiſers Septi⸗ 
mius Severus ſchuldig bin, ſo wage ich es, Ihnen einige meiner Bemerkungen 
uͤber dieſe Monumente mitzutheilen, die ich bey den Unterſuchungen uͤber das 
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Entſtehen und die Anordnung derſelben gemacht habe. Es geht uns hier wie bey 
mehrern Werken des Alterthums, daß wir aus den noch vorhandenen Bruchſtuͤ⸗ 
cken auf das Ganze derſelben ſchlieſſen muͤſſen. 


In den Schriften Vitruvs finden wir der Triumphbogen gar nicht gedacht. 
Wahrſcheinlicherweiſe waren dergleichen Ehrendenkmale zu ſeinen Zeiten noch 
nicht vorhanden, und wurden erſt unter den ſpaͤtern Kaiſern aufgefuͤhrt. Der 
erſte Baumeiſter, der derſelben Erwehnung thut, iſt Leon Baptiſta Alberti. 
Seine Regeln in Anſehung der Hauptverhaͤltniſſe ſowohl als der Verzierungen 
eines dergleichen Gebaͤudes kommen groͤßtentheils mit den Verhaͤltniſſen dieſes 
dem Septimius Severus zu Ehren erbaueten Tr Triumphbogens uͤberein, deſſen er 
aber fo wenig als andrer in Italien, Dalmatien und Frankreich annoch vorhans 
denen Triumphbogen bey dieſer Gelegenheit gedenkt.) Nach ihm hat Serlio 
verſchiedene dieſer Monumente in und außer Rom beſchrieben, und die Haupt⸗ 
verhaͤltniſſe derſelben aufgemerkt. ) Palladio und Scamozzi verſprechen Ab⸗ 
handlungen und genaue Zeichnungen hiervon „ihre Aufſaͤtze aber ſind niemals 
zum Vorſchein gekommen. Die vollſtaͤndigſte Theorie der Triumphbogen haben 
wir dem mehrmalen gedachten großen Blondel zu danken, *) Desgodetz aber 
hat die in Rom vorhandenen mit der groͤßten Sorgfalt gemeſſen, und ſeine Zeich⸗ 
nungen hiervon laſſen beynahe nichts zu wuͤnſchen übrig. f) 


„Ich halte dafür, ſagt der gelehrte Leon Baptiſta Alberti, Ff) daß die Er⸗ 
„findung dieſer Bogen denjenigen zuzuſchreiben ſey, welche die Grenzen des Mo: 
„mifchen Reichs erweiterten, denn dieſe vergrößerten, nach dem Zeugniß des Ta⸗ 
„citus, alter Gewohnheit gemaͤß, zu gleicher Zeit die Stadt Rom. Dem Sat: 
„fer Claudius ſchreibt man eine ſolche Vergroͤßerung der Stadt zu. Bey Er- 
„weiterung der Stadt wurden die alten Stadtmauern und Thore, ſowohl der 
„Bequemlichkeit halber, als auch vornehmlich deswegen beybehalten, weil man 
„dafuͤr hielt, daß fie bey widrigen Schickſalen wider die eindringenden Feinde als 
„Schutzwehren gebraucht werden koͤnuten. In der Folge der Zeit befeſtigte man 
„die von den uͤberwundenen Feinden eroberte Beute und Siegeszeichen an dieſe 

„Thore, um ſie praͤchtiger und denkwuͤrdiger zu machen. Von da ſieng ſich die 
„Verzierung dieſer Bogen an, welcher man nach un nach Innſchriften, Statuen 
N Bosreliefs bepfügte, 

Der 


„) Lib. VIII. . 6. ) Lib. Il. ) Cours d’Archit. Partie IV. e. in 
1) Edifices antiques de Rome, Paris 1682. tt) Lib. VIII. c. 6. 
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Der große Blondel findet die angeführte Meynung dieſes Baumeiſters edel 
und nicht ungegruͤndet, ſtimmt ihm aber demungeachtet nicht bey.) Seinem 
Dafuͤrhalten nach iſt die Form der Triumphbogen von der Porta Triumphalis 
genommen worden, welche vormals ohnweit der Gegend ſich befand, wo vorjetzo 
die große Peterskirche und das Vatican erbauet ſind. Durch dieſes Thor hiel⸗ 
ten die Sieger ihre Einzuͤge in die Stadt Rom uͤber den Pons Triumphalis. 
Die bey dergleichen feſtlichen Gelegenheiten an dieſe Porte aufgeſtellten Sieges⸗ 
zeichen konnten nur einige Zeit daran befeſtiget bleiben, und mußten den Tropheen 
eines nachfolgenden Triumphirenden Platz machen. Nach der Zeit fuͤhrte man 
an andern Orten der Stadt und ſelbſt außer Rom Triumphbogen auf, welchen 
man beſtimmte und fortdauernde Verzierungen geben konnte. Auf dieſe Art 
wurde das Andenken der Sieger auf die edelſte Art verewiget. Der Triumph⸗ 
bogen des Kaiſers Titus, der am Ende des Campo Vaccino, jedoch fehr vers 
ſtuͤmmelt, erſcheint, wird unter allen noch vorhandenen fuͤr den ſchoͤnſten gehalten. 
Dieſer hat nur einen Durchgang im Mittel, es finden ſich aber auch dergleichen 
Monumente mit zween Bogen von gleicher Größe neben einander und die größe 
ten haben deren dfey, von welchen der mittlere Bogen die beyden Seitendurch⸗ 
gaͤnge an Groͤße weit uͤbertrift. g 

Von dieſer letztern Art iſt der auf ihrem Kupfer erſcheinende Triumphbo⸗ 
gen des Septimius Severus. Er wurde jenem Kaiſer nach ſeinem Siege uͤber 
die Parther, im Anfange des dritten Jahrhunderts, chriſtlicher Zeitrechnung, 
von dem Nömifchen Senat errichtet. Zeit und Barbarey haben dieſem Monu⸗ 
ment vieles von ſeinem erſten Anſehen genommen, und da es bis uͤber die Baſen 
der Saͤulen in Schutt begraben liegt, ſo wuͤrde ich nicht im Stande ſeyn, Ihnen, 
mein Beſter, die Verhaͤltniſſe dieſes Gebäudes fo deutlich und beſtimmt anzuzei⸗ 
gen, wenn jene um die Baukunſt ſo verdienten beyden Männer, Blondel und 
Desgodetz, nicht haͤtten nachgraben. laſſen und ſo deutliche Beſchreibungen und 
Zeichnungen hiervon hinterlaſſen hätten. | 

Die ganze Breite dieſes Monuments verhaͤlt ſich zu ſeiner ganzen Hoͤhe wie 
zehen zu neune, zu der Hoͤhe der Saͤulenordnung aber, mit Innbegriff des Be⸗ 
baͤlkes, ohngefehr wie ſieben zu vieren.) Wenn wir dieſe Breite in ſieben⸗ 

F 2 gehen 

*) BT d' Archit. Partie IV. I. ır. 

u) Dieſe Verhaͤltniſſe find zum Theil aus dem Cours d' Architecture des großen 
Blondels entlehnt, zum Theil von mir berechnet, in großen Zahlen angenommen, 
und dahero einer mathematiſchen Genauigkeit, die eine Menge Bruͤche darlegen 
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zehen Theile theilen, ſo geben fünf hiervon die Oefnung des mittlern großen 
Bogens, ſechs Theile aber die Staͤrke jedes der beyden Seitenſchaͤfte, in deren 
Mitteln die kleinern Bogen angebracht ſind. Jeder dieſer Seitenſchaͤfte in fuͤnf 
und zwanzig Theile getheilt, giebt neun dieſer Theile zur Breite der kleinern Def: 

nungen, und acht jedem Nebenpfeiler dieſer letztern. Vier Säulen von Römi⸗ 
ſcher Ordnung ſtehen in den Mitteln der ſich hierdurch ergebenden vier Schaͤfte, 
und halten den dritten Theil derſelben im Durchmeſſer. Dieſe Saͤulen ſind 
freyſtehend und 13. Modul von der Mauer abgeſetzt, die hinter denſelben ange⸗ 
brachten Pilaſter aber ſtehen um ihren zwoͤlften Theil vor der Mauer heraus 
und ſind gleich den Saͤulen verjuͤngt. Das Gebaͤlke ſpringt uͤber jeder Saͤule 
beſonders hervor, und eben ſo die Poſtamente der Saͤulen. 

Von der ganzen Höhe dieſes Gebaͤudes, wenn ſie in achtzehen Theile ge⸗ 
theilet wird, kommen vier dieſer Theile zur Hohe des Poſtaments, neun fuͤr die 
Hoͤhe der Saͤulen „zween fuͤr das Gebaͤlke und drey Theile auf die Atticke. 

Die Breite des mittlern großen Bogens verhaͤlt ſich gegen ſeine Höhe wie 
er zu ſiebenzehen, und die Breite der kleinern zu ihrer Höhe wie fünf zu 
woͤlfen. 

Die Hauptverhältniffe der Saͤulenordnung find folgende: Die untere Zocke 
betraͤgt den achten Theil des Poſtaments. Dieſes von neuen in ſechs und funf— 
zig Theile getheilt giebt ſieben davon dem Plinthus, ſechs der Baſe, ſieben und 
dreyſig dem Wuͤrfel, und ſechs der Korniſche deſſelben. Die Höhe der Saͤule 
haͤlt mit Inbegriff der Baſe und des Kapitaͤls zwanzig Modul, ſie iſt aber noch 
auf einer beſondern Zocke erhoͤht, die zwey Drittheil eines Moduls hoch iſt. ) 
Die Baſe der Saͤule iſt die Attiſche und hat einen halben Modul zur Hohe, das 
Kapitaͤl aber zwey und ein Viertheil Modul. Von der Hoͤhe des Gebaͤlkes kom⸗ 
men zween Theile zur Hoͤhe des Architravs, ein Theil auf die Friſe und drey 
Theile zur Korniſche. Dieſe letztern Verhaͤltniſſe des Gebaͤlkes ſtehen mit den 
Verhaͤltniſſen andrer ſchoͤnen Gebaͤlke aus dem Alterthum ſehr in Widerſpruch. 
Bey alle dem aber ſind ſowohl die Korniſche als der Architrav nicht ohne große 
Schoͤnheiten. Erſterer iſt Joniſch mit Zahnſchnitten, in großen Styl re 
ie 
wuͤrde, nicht unterworfen. Die Breite dieſes Gebaͤudes überhaupt beträgt 71. Par. 
Fuß, 62. Zoll. Die Hohe 62. Par. Fuß, 10. Zoll. Der Durchmeſſer der 
Saͤule eh 2. Fuß, 88. Zoll. 

*) Dieſe Zocke wuͤrde ich für Vitruvs Scamillum anſehen, wenn ich mit Bernardi⸗ 

nus Baldus gaͤnzlich einverſtanden waͤre. 
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Die Verzierungen der Glieder ſind nicht zu haͤufig, ſind an ihren Platz ange⸗ 
bracht und ſchoͤn gearbeitet. Eben dieſes laͤßt ſich auch von dem Architrav be⸗ 
haupten, die Frieſe aber iſt nach allen Begriffen von der Schoͤnheit und den 
Urſachen des Gebaͤlkes zu niedrig. Sie iſt übrigens ganz ohne alle Verzierun⸗ 
gen, und durch einen Anlauf mit dem Architrav verbunden. 


Die ganze Hoͤhe der Atticke mit der Zocke daruͤber in neunzehen Theile ge: 
theilt, giebt drey Theile der untern Zocke, einen Theil der vorſpringenden geraden 
Platte daruͤber, einen Theil der Baſe, zehen Theile dem Würfel, zween der Kor⸗ 
niſche, und eben ſo viel der obern Zocke. Ueber den beyden aͤußern Saͤulen ſind 
an dieſer Atticke Vorſpruͤnge angebracht, das uͤbrige nimmt eine mit Simmßwerk 
eingefaßte Innſchrift ein, deren Buchſtaben zween Fuß in der Hoͤhe halten und 
von Bronze geweſen ſeyn ſollen, ſie ſind aber alle, wie die Roͤmer ſagen, von 
den Gothen abgeriſſen worden. Die Verſimmßungen ſind auch hier in großen 
Geſchmack profilirt und verziert. Der obere Hauptſimmß endiget ſich unten un— 
ter der haͤngenden Platte mit Zahnſchnitten, die keine Glieder weiter unter ſich 
haben, wie doch ſonſt gewoͤhnlich iſt. 

Wir kehren aber wieder zu den untern Bogen zuruͤck. Die Pfeiler derſel— 
ben haben keine Zocken, ſondern gehen bis auf den Boden gerade fort. Die 
Kaͤmpfer des mittlern großen Bogens ſind gegen die naͤchſtanſtehenden Pilaſter 
profilirt, und eben ſo die Kaͤmpfer der kleinern Seitenbogen, welche aber auf 
der andern Seite des aͤußern Pilaſters wieder anheben, und aͤußerlich um den 
Pfeiler ſich fortbewegen. An beyden ſind Jahnſchnitte angebracht, eine Verzie⸗ 
rung, die hierher nicht zu gehoͤren ſcheint. Innwendig haben die zween mittlern 
Pfeiler noch kleinere Bogenthuͤren, durch welche man aus einem der drey Durch⸗ 
gaͤnge in den andern gelangt. Die Kaͤmpfer dieſer letztern gehen an dem Inn⸗ 
wendigen der Pfeiler fort, bewegen ſich an den Ecken herum, und ſtoßen an die 
Wuͤrfel der Saͤulenpoſtamente gleich unter ihren Korniſchen an. Dieſe Kaͤm⸗ 
pfer, welche vorjetzo unter dem Schutt begraben liegen, koͤnnen niemals eine gute 
Wirkung gethan haben. Am Schlußſtein des großen Bogens iſt die Figur des 
Kaiſers auf einem uͤberworfenen Blatt ſtehend vorgeſtellt, eine ſeltſame Idee, die 
keine andere Rechtfertigung als in den damaligen Zeiten haben kann, denn man 
findet ein Gleiches an den Triumphbogen des Titus und Konſtantins des Großen. 
Auf die nehmliche Art erſcheinen Figuren von Gottheiten an den Schlußſteinen 
der kleinern Bogen. Der Raum uͤber dieſen letztern bis unter den Architrav 
der Saͤulenordnung zwiſchen den N iſt mit Basreliefs verziert, die ſo wie 
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die Bictorien und andre Figuren über den Bogen in dem uͤbelſten Geſchmack 
angeordnet und ausgefuͤhrt ſind. N 
Vor der Hand iſt nur der große Bogen noch gangbar, dasjenige aber 
was von den kleinern noch uͤber die Erde herausragt, iſt mit ſchlechten Mauern 
verſchloſſen, und dient den hier feilhabenden Toͤpfern und andern Handelsleuten 
zu Vorrathskammern. Alle drey Bogen ſind innwendig mit viereckigen Vertie⸗ 
ar und Roſen reich verziert. 

Darf ich nach allem dieſen meine Meynung uͤber den Mann wagen, wel⸗ 

chem die Anordnung und Ausführung dieſes Monuments anvertrauet wurde, ſo 
duͤukt mich daß dieſer ein mit dem wahren Geſchmack wenig bekannter Werkmei⸗ 
ſter geweſen ſeyn duͤrfte. Vielleicht hatte er unter der Leitung eines wuͤrdigern 
Baumeiſters ſchoͤne Werke dargeſtellt, die ihm einen Namen gemacht hatten. 
Vortrefliche Muſter die vor ihm lagen und aufbehaltene praktiſche Regeln, ſetzten 
ihn in Stand ein Werk darzuſtellen, das zwar Schritt vor Schritt ſeine ſeichten 
Kenntniſſe verraͤth, das aber doch in andern Betracht von Seiten der Baukunſt, 
Aufmerkſamkeit verdient. | 
Aber, mein liebenswuͤrdiger Freund, was werden Sie von mir denken? 
Noch kein Wort von dem alten Forum Romanum, von dem Sie die Abbildung 
mit dieſem Briefe erhalten! Und hier erblicken Sie doch auf einmal verſchiedene 
ſehr merkwuͤrdige Ge egenſtaͤnde, fuͤr deren Beſchreibung Ihnen bey meiner Ge⸗ 
ſchwaͤtzigkeit wohl ein wenig bange werden moͤchte! | 
Daß gegenwaͤrtige von dem Graͤuel der Verwuͤſtung zeugende Gegend m 
dem alten Forum Romanum gehoͤrt, darinnen kommen die Alterthumsforſcher 
mit einander uͤberein. Die Graͤnzen dieſes Forums aber haben ihnen Gelegen⸗ 
heit zu einer Menge gelehrter Streitſchriften gegeben. Sehen Sie da einen 
Schauplatz der denkwuͤrdigſten Begebenheiten, wenn wir uns der vormaligen 
Größe Roms erinnern, in unſern Tagen zu dem öffentlichen Viehmarkt herabge⸗ 
wuͤrdiget, welche Beſtimmung ihm auch den Namen Campo Vaccino gegeben hat. 
Die Gegenſtaͤnde, welche Sie bey I erſchauung Ihres Kupfers gewahr 
werden, ſind drey Korinthiſche Saͤulen mit ihrem Gebaͤlke und hinter dieſen der 
Mons Kapitolinus mit einigen Ueberbleibſeln des Kaiserlichen Pallaſts, deſſen 
Groͤße und Pracht uns kaum noch denkbar ſeyn koͤnnen. Die zum Theil ſich 
darſtellende Kirche S. Maria Liberatrice und verſchiedene ſchlechte Haͤuſer find 
an dieſen Berg angebauet. Hier ſollen die Roſtra oder die Bühnen der Redner, 
welche mit eroberten Schiffſchnaͤbeln verziert waren, geftanden haben. Neben 
jenen Gebaͤuden erhebt ſich mit ehrwuͤrdiger Einfalt der Tempel des Romulus 
und 
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und Remus, die auf dieſer Stelle gefunden wurden, und dieſem gegen uͤber er— 
blicken Sie Ställe und Heuſcheunen, zu welchen die jetzige Beſtimmung dieſes 
Platzes Veranlaſſung gegeben hat. Der im Mittel der Perſpective ſich erhe— 
bende Berg iſt der Mons Aventinus. Jene vortrefliche Schaale von Granit, 
von außerordentlicher Groͤße, in welche der neben ihr errichtete moderne Spring⸗ 
brunnen fein Waſſer ausgießt, dient vorjego dem Vieh zur Traͤnke. Hier ſoll 
der Abgrund geweſen ſeyn, in welchen ſich Kurtius hinabſtuͤnzte. 8 
Welcher unter dieſen mehr oder minder wichtigen Gegenſtaͤnden meine Un⸗ 
terſuchungsbegierde am erſten angelockt, werden Sie ſogleich ſelbſt errathen. Ja, 
mein Wertheſter, dieſe drey Saͤulen jedem Liebhaber der Baukunſt als vorzuͤg⸗ 
liche Muſter der Korinthiſchen Saͤulenordnung in ihrem größten Reichthum denk: 
wuͤrdig. Die Meynungen uͤber ihre ehemalige Beſtimmung ſind verſchieden, und 
da ich nicht glaube, daß Ihnen damit gedient ſeyn moͤchte, dieſe nach der Reihe 
anzuhören, ſo bleibe ich bey der ſtehen, die von den meiſten angenommen iſt. 
Nach dieſer ſollen ſie zu einem Tempel des Jupiter Stator gehoͤrt haben. Daß 
aber, wenn dieſe Meynung mit der Wahrheit wirklich uͤbereinkommt, der von 
Romulus aufgefuͤhrte Tempel dieſes Namens nicht zu verſtehen ſey, bedarf kei— 
nes Beweiſes. Zu Romulus Zeiten waren weder die Kunſt noch die Pracht 
auf dieſen Grad von Vollkommenheit geſtiegen. Es muß alfo hierunter ein, 
vielleicht auf die Stelle des erſtern, in neuern Zeiten (da man anfieng viele Ver— 
zierungen anzubringen) aufgeführter Tempel zu verſtehen ſeyn. Labacco, wel 
cher ſagt, daß dieſe Säulen von einem Tempel des Vulkans übrig geblieben, 
und Palladio haben dieſen Tempel aus der Idee, und zwar ſehr verſchieden in 
ihren Schriften abgebildet und hierbey die Vorſchriften Vitruvs zum Grunde ge⸗ 
legt. Beyde aber beweiſen nichts, als daß bereits in der Haͤlfte des ſechszehn— 
ten Jahrhunderts nicht mehr als dieſe drey Säulen hiervon noch vorhanden ge— 
weſen. Chambray gedenkt derſelben in feiner Parallele der alten und neuen 
Baukunſt gar nicht. Wahrſcheinlicherweiſe haben dieſen ernſthaften Schriftſteller 
theils ihr Reichthum, theils die verſchiedenen Abweichungen von dem nach den 
Regeln Vitruvs angenommenen Siſtem der Korinthiſchen Ordnung davon abge⸗ 
halten. Der Durchmeſſer dieſer drey Säulen beträgt gleich über der Baſe 4. Par 
riſer Fuß, 5. Zoll 9. Linien, nach Dreßdner Maaß ohngefehr 22. Ellen. Sie 
ſind von weißen Marmor, beſtehen aber nicht aus einem Stück, ſondern die 
mittlere derſelben aus fuͤnf, die zwo andern aber jede aus vier Stücken. Ihre 
Verjuͤngung hebt ſich gleich uͤber der Baſe an und betraͤgt unter dem obern Aſtra⸗ 
gal ein Sechstheil des untern Durchmeſſers. Die Höhe der Säulen überſteigt 
das 
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das von Vitrub vorgeſchriebene hoͤchſte Maaß (das iſt zehen Durchmeſſer,) um 
ein Zehentheil, die Zwiſchenweiten aber betragen ſehr wenig uͤber zween und einen 
halben Durchmeſſer. Wir finden alſo hier das Picnoſtylos der Griechen, das 
iſt, die groͤßte Hoͤhe bey der wenigſten Entfernung der Saͤulen. Das Gebaͤlke 
daruͤber haͤlt den vierten Theil der Saͤulenhoͤhe. Die Theile deſſelben, der Ar— 
chitrav, die Friſe und die Korniſche verhalten ſich gegen einander wie 17. 13. 
und 28. ſo daß die Korniſche beynahe fo hoch iſt als der Architrav und die Friſe 
zuſammen genommen. So außerordentlich aber dieſes Verhaͤltniß an ſich ſelber 
it, ſo thut es doch hier eine große Wirkung. Die Meynung einiger neuen 
Kunſtrichter, welche dafuͤr halten, daß dieſer Tempel von andern Gebaͤuden um⸗ 
geben geweſen und dahero nur in geringer Entfernung betrachtet werden koͤnnen, 
duͤnkt mich nicht ohne Grund zu ſeyn, und rechtfertiget die in Allem fo hoch an⸗ 
genommenen Verhaͤltniſſe. Der Architrav iſt nicht allein feiner übrigen ſchoͤnen 
Profile wegen, ſondern auch darum merkwuͤrdig, weil der mittlere von dreyen 
Streifen aus welchen er beſteht, mit fortlaufenden Laubwerk verzieret iſt. Der 
einzige Fall aus dem Alterthum, wo dieſe Verzierung an dem Architrav ange: 
troffen wird. Die Friſe dagegen iſt ganz glatt. An der Korniſche ſind ſowohl 
Modillons als Zahnſchnitte angebracht, erſtere ungewoͤhnlich niedrig aber ſehr 
weit ausgeladen, letztere aber von einer an andern Gebaͤlken nicht anzutreffen⸗ 
den Größe. Die Verzierungen der Glieder find wunderſchoͤn und mit ganz un: 
beſchreiblichen Geſchmack und Sorgfalt ausgeführt. Das Kapitaͤl entfpricht 
jenen an vorzuͤglicher Schoͤnheit und hat das Beſondere, daß die unter der Roſe 
des Abacus emporſteigenden Schnecken mit ungemeiner Kunſt ſich durch einan- 
der durchſchlingen. Die Baſe, welche vorjetzt unter der Erde verborgen, iſt nach 
dem Zeugniß des Desgodetz, welcher deshalber nachgraben laſſen, die allgemein 
angenommene Korinthiſche. a 

Von der Kirche S. Maria Liberatrice koͤnnte ich Ihnen ein Haufen Wun⸗ 
derdinge erzaͤhlen. Von Seiten der Baukunſt hat ſie Vorzuͤge in Anſehung des 
Stils vor vielen neuern. 

Der Tempel des Romulus und Remus, der in neuern Zeiten zu einer Kir— 
che des heil. Theodorus umgeſchaffen worden, it ohne alle architektoniſche Wer: 
zierungen und zeugt von einem hohen Alterthum. Man ſteigt auf einigen Stuf⸗ 
fen hinabwaͤrts zu demſelben, denn der Boden iſt, ſo wie die uͤbrigen zum Theil 
in die Erde begrabenen alten Ueberbleibſel zu erkennen geben, vorjetzo um ein gutes 
Theil hoͤher als vormals. Hier ſoll die Woͤlfin von Bronze, die in den Saͤlen 
des Campidoglio gufbehalten wird, gefunden worden ſeyn. Andre und mit ihnen 


Piraneſi 
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Piraneſi wollen, daß die einem alten runden Tempel ähnliche Vorhalle der Kir⸗ 
che des Coſmus und Damianus der Tempel des Romulus und Remus gewe⸗ 
ſen ſey, und dieſer hingegen der wahre alte Tempel des Jupiter Stator. Das 
wiſſen Sie aber ſchon, mein liebſter Freund, daß ich weder Beruf noch Luſt habe, 
mich in dergleichen Kontroverſen einzulaſſen. 


i Achtzehnter Brief. 


Rom, den 17. Julius 1768. 
Mein Herr, 


Vn welcher uͤbeln Laune beſchuldigen Sie mich der Unbilligkeit gegen unſer 
ns aufgeklaͤrtes Zeitalter! „Muß denn,“ beliebt es Ihnen zu ſagen, die Zeit 

\ „erft eine mooßige Rinde Über dasjenige gezogen haben, was Sie ſchoͤn 
„finden follen?“ Es mag dieſes nun Ernſt oder Scherz von Ihrer Seite ſeyn, 
ſo bekenne ich Ihnen doch ganz offenherzig, daß mich dieſer Vorwurf betroffen 
machte, und da ich es nicht wagte in meiner eignen Sache Richter zu ſeyn, ſo 
gieng ich alsbald zu meinem alten guten Freunde. 

„Nein, mein Beſter, Ihre Bemerkung iſt nur gar zu richtig. Das was 
„Sie mir von Ihrem Gefuͤhl bey Betrachtung alter und neuer Gebaͤude ſe agen, 
„hatte mich eben ſo mißtrauiſch gegen mich ſelbſt gemacht. Nach allen Einwuͤr⸗ 
„fen aber, die ich mir in einer Reihe von Jahren zu machen fähig war, blieb 
„meine Ueberzeugung noch immer fo lebhaft als vorher. Die Alten arbeiteten 
„mit Gefühl und Geſchmack und unſre Neuern nach trocknen Regeln.“ So 
antwortete mir dieſer mit den Werken der Alten ſo bekannte, und durch oft wie— 
derholte Betrachtungen uͤberzeugte Mann, bey dem ich mich ſo gerne Raths 
erhohle, wenn mein Kuͤnſtlergewiſſen zuweilen aufwacht, wenn Zweifel wider 
mich ſelbſt in mir entſtehen. Ich bekennete ihm ganz offenherzig, daß ich bey 
Betrachtung der Werke der Alten unvermerkt weiter gefuͤhrt wuͤrde, als mir der 
erſte Anſchein derſelben, ſo große Wirkung er auch auf mich gethan, haͤtte hoffen 
laſſen, anſtatt daß die Werke der Neuern immer mehr zu verſprechen ſchienen, als 
ich bey näherer Unterſuchung fande, Daß ich hier fü geiſtloſe Vernachlaͤßigun⸗ 
gen antraͤfe, die mich zu weitern Unterſuchungen ganz unfaͤhig machten. So 
viel muß ich Ihnen geſtehen, daß dieſe ſeltſame Wirkung auf mich mir ſchon ver— 
dachi war, ehe ich Ihren Brief erhielt, 95 konnte mich nicht entſchlieſſen die 

Sweyter Band. Schuld 


— 


46 Brieſe über Rom. 


Schuld hiervon auf die Gegenſtaͤnde meiner Betrachtungen zu ſchieben, und fieng 
dahero ſelbſt an bey mir zu argwohnen, daß wohl Vorurtheil und uͤbertriebene 
Achtung fuͤr alles was antick iſt, die erſte Urſache meiner Denkungsart ſeyn konnte. 
Aber wie willkommen, wie ganz nach meinem Sinne war mir die Antwort, mei⸗ 
nes lieben Mentors! Ich war ſo entzuͤckt, daß ich beynahe glaubte, die Pallas 
Athaͤnaͤ redete mit mir unter ſeiner Geſtalt. 


Wie gerne verwieſe ich Sie, beſter Freund, zu den Werken der Alten ſelbſt, 
wenn ich Ihnen zumuthen duͤrfte eine ſo weite, beſchwerliche und koſtbare Reife 
zu machen. Und doch verdiente ein fo boshafter Vorwurf eine ſo wohlthaͤtige 
Beſtrafung noch kaum. Hier in Rom wuͤrde es mir wenig Muͤhe koſten, Sie 
zu einem ſo großen Verehrer des Alterthums umzuſchaffen, daß ich zu beſorgen 
Urſach haͤtte, Sie möchten mich vielleicht der Lobſpruͤche wegen, die ich einigen 
neuern Gebaͤuden beygelegt habe, zur Rede ſetzen. Ich wollte Sie aber doch 
gerne auch ohne dieſes uͤberzeugen. Zu Werken der Baukunſt kann ich Sie nicht 
verweiſen, denn, wie ich Ihnen ſchon vormals geſagt habe, ſo urtheilt man nach 
Kupfern ſehr ſchlecht, und Originale ſind in unſerm Vaterlande nicht vorhanden. 
Von den Werken der Bildhauerey der Alten aber ſind wir p glücklich nicht allein 
n ſchoͤne Urbilder, ſondern auch Abguͤſſe von einigen Hauptſtuͤcken zu 

beſitzen. Stellen Sie neben dieſe die Abguͤſſe der vorzuͤglichſten Werke der Neuern, 
wenn Sie ſodann mit jenem Tramontaner den Merkurius von Pigalle in Sans⸗ 
ſouci dem Vatikaniſchen Apollo, dem Laokoon, dem Farneſiſchen Herkules vor 
ziehen, ſo — Doch das iſt ja wohl bey Ihrer Denkungsart nicht möglich. ° 


Homer ward ſchon von den Alten ſelbſt zum Muſter der Nachahmung vor⸗ 
geſtellt, und Raphaels Werke werden nach dem Ausſpruch der groͤßten Maͤnner 
von den Werken der Alten ſo weit uͤbertroffen, als ſie alle Werke ſpaͤterer Kuͤnſt⸗ 
ler hinter ſich laſſen. Der Geiſt der Kunſt, der große Stil, das maͤnnlich Eve 
habene findet ſich auch in den fehlerhaften Werken der Alten in einem ſo hohen 
Grad, den nie ein Werk der Neuern erreicht hat. Welche unbegreiflich ſchoͤne, 
nicht nach einem unbedingten Maaßſtab gewaͤhlte Verhaͤltniſſe! Welche geiſtreiche 
und beſtimmte Profile! Wie harmoniſch und geſchmackvoll behandelt! 


Wollten Sie aber in dem Mechaniſchen der Kunſt neue durch ſinnreiche 
Erfahrung gemachte Entdeckungen der Neuern ſuchen, fo denke ich werden Sie 
gar bald auch von dieſer Unterſuchung abſtehen. Es iſt nicht ſelten unbegreiflich, 
mit welchen Maſchinen die Alten Stuͤcken von Marmor, von bey uns ganz 
ten cher Groͤße guf e Hoͤhen Abereinanber geſetzt, und 855 einer 

enquig⸗ 
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Genauigkeit untereinander verbunden haben, daß man kaum die Fugen derſelben 

gewahr wird. 5 | 
Verzeihen Sie mir, mein Theuerſter, dieſe freylich ein wenig lang gerathne 
Rechtfertigung, deren Sie ſich aber gewiß verſahen. Ich weiß Sie ſetzen ſo 
gerne als ich die Betrachtung der alten Monumente auf dem Campo Vaccino fort, 
und hier haben wir heute ein ſchoͤnes Stück des Alterthums zu unſerm Gegen— 
ſtande. Sie erblicken den Tempel des Antoninus Pius und der Fauſtina, wel⸗ 
cher den groͤßten Theil ihres Kupferſtichs einnimmt. Dieſer Tempel wurde von 
dem Nachfolger des Antoninus dem Marcus Aurelius, und zwar zwiſchen den 
Jahren 160. bis 180, Chriſtlicher Zeitrechnung, erbauet, und ſolchemnach viel- 
leicht kaum dreyßig Jahr eher als der Triumphbogen des Septimius Severus, 
don welchem ich Sie in meinem vorigen Brief unterhalten habe; Zu einer Zeit, 
da die Kunſt ſchon ſehr ihrem Falle ſich zuneigte. Inzwiſchen iſt dasjenige was 
hiervon bis auf unſre Zeiten ſich erhalten hat, an Schoͤnheit und Geſchmack 
jenem Bogen um Vieles vorzuziehen. Im Mittel des ſechszehnten Jahrhunderts 
muß nach dem Zeugniß des Palladio noch viel von dieſem Tempel vorhanden ge⸗ 
weſen ſeyn, was vorjetzt theils mit Erde bedeckt, theils gaͤnzlich vernichtet wor⸗ 
den. Jener Baumeiſter giebt uns nicht allein die ſaͤmmtlichen Maaße von dem 
unter den Saͤulen und der Cella fortgehenden Podium, welches vor der Hand 
gar nicht mehr ſichtbar iſt, ſondern ſagt auch, daß er die Ueberbleibſel des vor 
dieſem Tempel erbaueten ſchoͤnen Vorhofs vollends habe abtragen ſehen. Auch 
don dieſem hat er ſeinen architektoniſchen Schriften Zeichnungen einverleibt, die 
uns in allen Ruͤckſichten ſchaͤtzbar ſeyn muͤſſen. ) Im Mittel dieſes Vorhofs 
ſoll nach Palladio die Statue des M. Aurelius, die er vor eine Statue des An- 
toninus halt, und jetzo auf dem Platz des Campidoglio aufgerichtet iſt, geſtan⸗ 
den haben, dieſer Meynung aber widerſprechen andre Nachrichten. Vor der 
Hand ſind nicht mehr als zehen Saͤulen, e das Pronaos dieſes Tempels 
a > 2 aus⸗ 


*) So ungern ich das Zeugniß des würdigen Palladio verdächtig mache, fo gegruͤndete 
Einwuͤrfe macht ein neuer Schriftiteller wider dieſen Vorhof, wenn er ſagt: daß 
Palladio an dem ſo nahe gelegenen Tempel des Romulus oder Remus bey ſeinem 
Plan nicht gedacht haben koͤnne, welcher in dem Bezirk, den er darzu genommen hat, 

ſich wirklich befindet, außerdem aber würde dieſer Vorhof die via facra, auf welcher 

die Sieger nach dem Kapitol zogen, und die Prieſter ihre Proceßionen hielten, wenn 
fie dem Jupiter alle Monate ſolenne Opfer brachten, ganz verſperrt haben. Tem- 
ples anciens et modernes Partie I. p. 5. 
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ausmachten, und die Kapitaͤler der an den Ecken der Cella hinter jenen ange⸗ 
brachten Pilaſter noch vorhanden, die Pilaſter ſelbſt aber, welche wahrſcheinli⸗ 
cherweiſe von Marmor in die Mauer inkruſtirt waren, ſind weggenommen wor⸗ 
den. Von dem Gebaͤlke haben ſich der Architrab und die Friſe an dem Ein— 
gange noch gut erhalten, von der Korniſche aber liegen nur noch hier und da ein⸗ 
zelne Stuͤcken. Sechs jener Saͤulen formiren die vordere Anſicht des Tempels, 
von den uͤbrigen vieren ſtehen zwo auf jeder Seite hinter denſelben und machen 
zuſammen die Vorhalle aus. Von der an dieſes Pronaos anſtoßenden neuen 
Kirche, die den Raum der Cella des alten Tempels einnimmt, und die in f& 
mancher Betrachtung mit dem alten Eingange kontraſtirt, laͤßt ſich nicht viel 
Denkwuͤrdiges ſagen. Sie wurde im Jahr 1602. mit dem an ihrer Hinterſeite 
anſtoßenden Hospital, auf Koſten der Apotheckerinnung, von einem gewiſſen Tor⸗ 
riani erbauet und fuhrt den Namen S. Lorenzo in Miranda. Wie viel der alte 
Tempel bey dieſem neuen Bau gelitten habe, laͤßt ſich leicht begreifen, und doch 
muͤſſen wir Herrn Torriani großen Dank wiſſen, daß er noch ſo glimpflich damit 
umgegangen iſt. 

Aus dem nun was ſich wirklich bis auf unſre Zeiten erhalten hat, wird es 
nicht ſchwer ſich den Tempel ganz vorzuſtellen, und Palladio hat nach meinem 
Beduͤnken uns den Plan und die Anſichten deſſelben ſehr wahr dargeſtellet. 

Wir erblicken hier die Art von Tempeln, welche Vitruv Proſtylos nennt, 
mit einem Pronaos oder Vorhalle von Saͤulen am Eingange „ ohne Saͤulengaͤnge 
auf den Seiten; Hexaſtylos, das ft, mit ſechs Säulen in einer Linie; und Pic⸗ 
noſtylos, mit Saͤulen die ohngefehr einen und einen halben Durchmeſſ er von ein⸗ 
ander abſtehen und zehen Durchmeſſer zur Hoͤhe haben. Die mittlere Saͤulen⸗ 
weite iſt um den neunten Theil größer als die übrigen. Wenn ich Ihnen von 
zehen Durchmeſſern der Saͤulenhoͤhe geſagt habe N ſo muͤſſen Sie dieſes nicht im 
ſtrengſten Verſtande nehmen, denn die Alten giengen hier zum oͤftern von den 
Vitruviſchen Regeln ab, und fo wie jene Säulen von dem Tempel des Jupiter 
Stator um einen Zehntheil eines Moduls das Maaß Vitruss uͤberſtiegen, fo 
haben dieſe den dritten Theil eines Moduls weniger zu ihrer Hoͤhe. Sie ſind von 
der Korinthiſchen Ordnung mit Attiſchen Baſen, die aber mit Erde bedeckt ſind. 
Die Kapitaͤler und Baſen ſind von weißen Marmor, und von eben dieſer Materie 
iſt das Gebaͤlke, die Staͤmme der Saͤulen aber beſtehen aus einem dem Jaſpis 
aͤhnlichen Marmor, von einer ſo beſondern Gattung, daß einige in derſelben eine 
durch Kunſt zuſammen geſetzte Steinart zu finden geglaubt haben. In der That 
aber iſt fie wohl ein Produkt der Natur, Noch ſeltſamer aber iſt der Einfall 

einiger 


Achtzehnter Brief. 49 


einiger Neuern, die den Granit fuͤr eine Kompoſition angeſehen haben. Da der 
Stein, aus welchem jene Saͤulen beſtehen, ſehr hart und ſchwer zu bearbeiten iſt, 
fo find fie nicht kannelirt, fo wenig als die Porphir- und Granitſaͤulen, von wel⸗ 
chen letztern hier in Rom eine große Menge gefunden wird. Saͤulen von Mar⸗ 
mor aber treffen wir ſelten oder gar nicht ohne Kannelirungen an. Die Baſen 
haben einen halben Durchmeſſer zur Hoͤhe. Daß dieſes nur bis uͤber den obern 
Torus oder Bund zu verſtehen ſey, darf ich wohl nicht erſt erinnern, denn das 
Plaͤttchen darüber mit dem Anlauf, fo wie das Aſtragal oberhalb des Saͤulenſtam⸗ 
mes gehoͤren zu dieſem ſelbſt, und ſind von den Alten mit dem Stamm allemal 
aus einem Stuͤck gearbeitet worden, auch dann wenn die Saͤulen aus mehrern 
Stuͤcken zuͤſammengeſetzt ſind. Bey Saͤulen deren Staͤmme aus einer andern 
Art Marmor als ihre Kapitaͤler und Baſen beſtehen, wird dieſes unbedingt noth- 
wendig, es giebt aber auch außerdem gleich uͤber dem Anlauf eine ſehr unange— 
nehme Fuge, wenn jenes Plaͤttchen mit an die Baſe gearbeitet wird. Demun— 
geachtet geſchieht dis nicht ſelten in unſern Tagen. Das Kapitaͤl hat zween und 
einen Sechstheil Modul zur Hoͤhe und iſt ſchoͤn behandelt. Die Verjuͤngung 
der Saͤule hebt gleich uͤber der Baſe an und betraͤgt unter dem obern Aſtragal 
noch nicht ganz den achten Theil der untern Saͤulenſtaͤrke. Die Hoͤhe der Saͤule 
aber beträgt drey und vierzig Pariſer Fuß. Dieſes trift mit der Lehre Vitruvs ) 
genau uͤberein, welcher einer Saͤule zwiſchen vierzig bis funfzig Fuß hoch den 
achten Theil des untern Durchmeſſers zur Verjuͤngung giebt. 

Ueber dem Abakus des Kapitaͤls iſt eine beſondere viereckigte Unterlage ohn⸗ 
gefehr einen Pariſer Zoll hoch angebracht, auf welcher der Architrav ruhet.“) Die 
Hoͤhe des ganzen Gebaͤlkes uͤberſteigt um ſehr wenig den vierten Theil der Saͤu⸗ 

: G3 Ienhöhe, 


=) Lib. III. c. 2. 

n) Dieſe Unterlage, welche von unten gar nicht ſichtbar iſt, wird zwar nicht bey allen 
aber doch bey mehrern Gebäuden des Alterthums, die anſehnlichſte aber über dreyen 
von dem Kapitoliniſchen Berge faſt bis unter dem obern Aſtragal verſchuͤtteten Eäus 
len, die zu dem Tempel des Jupiter Tonans gehoͤrt haben ſollen, gefunden. Dieſe 
beträgt an vier Franzoͤſiſche Zolle und iſt in zwo Lagen doppelt übereinander angebracht. 
Sollten dieſes nicht Vitruvs ſo beſtrittenen Scamilli impares ſeyn, die hier vor Augen 
liegen, und von fo manchem Gelehrten vergebens geſucht worden find? Selbſt Ber⸗ 
nardinus Baldus, der, wenn anders meine Entdeckung mit der Wahrheit uͤbereinkom⸗ 
men ſollte, dieſer Meynung ſehr nahe kam, und der große Blondel, der ſo vortrefliche 
Bemerkungen uͤber die Gebaͤude der Alten hinterlaſſen hat, und die Gedanken des 
Dernardinus ſehr wahrſcheinlich findet, giengen hier vorbey, ohne fie gewahr zu werden. 

j Wie 
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lenhoͤhe. Die Korniſche, die Friſe und der Architrav deſſelben ſtehen in einem 
Verhaͤltniß wie 52. 40. und 43. unter einander. Erſtere naͤhert ſich der Joni⸗ 
ſchen mehr als der Korinthiſchen, hat weder Modillons noch Zahnſchnitte und 


weichet 


Wir finden aber aͤhnliche Unterlagen unter den Baſen der Saͤulen an dem Tempel der 
Veſta zu Tivoli, und dem Tempel des Bachus aufder Halbinſel Delos. f) Dieſe 


Baſen haben keinen Plinthus, und die von Vitruv dabey gebrauchte Worte, „fub 


„columnarum ſpiris,“ welche nur von runden Gliedern verftänden werden koͤnnen, ++) 
ließen eben nicht gezwungener Weiſe die Baſen ohne Plinthus auf einem fortgehenden 
Podium erkennen. ft). Hierzu kommt noch, daß nach der Bemerkung des Le Roy ttt}) 
dieſer Plinthus an Werken des hohen Alterthums nicht angetroffen wird, ſondern erſt 
unter den Kaiſern der Baſe gegeben wurde, wie er ſolches mit verſchiedenen Beyſpie⸗ 
len bewaͤhrt. Wenn man nun mit Baldus das Wort Scamillum als ein Diminuti⸗ 
vum von Scamnum annimmt, und eine kleine Unterlage oder Erhoͤhung uͤberſetzt, zu 
welcher Ueberſetzung uns die angefuͤhrten Beyſpiele um ſo mehr berechtigen, ſo bleibt 
nur noch die Bedeutung des Wortes impar, das von jeher die größten Schwierigkei⸗ 
ten gemacht hat, zu beſtimmen übrig. Wird aber dieſes Wort in der Bedeutung ge⸗ 
nommen, die Scaliger bey Erklaͤrung einiger Stellen des Kato und Varro *) an⸗ 
nimmt und mit verſchiedenen Beyſpielen aus andern Schriftſtellern darthut, fo duͤnkt 
mich, iſt dieſe Schwierigkeit auch gehoben. Nach Scaligers Auslegung bedeutet dieſes 


impar bey jenen alten Seribenten zuweilen fo viel als fuccedaneus, ſuperuacaneus, 
etwas das nur unter gewiſſen Bedingungen und Umſtaͤnden hinzukommt und anwend⸗ 


bar, nicht immer nothwendig und in Gebrauch iſt. Dieſe Bedeutung angenommen 
überfege ich jene Stelle Vitruvs **) wo er von den fcamillis imparibus redet, folgen⸗ 
dermaaßen: N 1 
„Wenn auf drey Seiten eines Tempels ein Podium herum geſuͤhrt werden foll, 

„fo muͤſſen fo wohl der Plinthus und die Kehlleiſten der Baſe deſſelben, als das Maſ⸗ 
„five mit feinen obern Bekroͤnungsgliedern mit denjenigen, welche an dem Poſtament 
„das unter den Baſen der Saͤulen ſich befindet, angebracht find, in Allem gleich fortge— 
„ hen. 


7) Ionian Antiquities C. 1. Pl. 3 und 4. 
a 


I 
* 


10 
—— 
U 
Dr 


) Goldmann nimmt das Wort ſpira auch in dieſer Bedeutung. Anweifung zur Civilbau⸗ 
kunſt, pag. 12. 8 

7) Lib, 3, cap. vlt. TT) Monuments de la Grece, Tom. II. pag. 18. edit. I. de a0. 1758. 
Scriptores R. R. lat. Editio II. Gesneri. M. Cato e. 4. pag. 10. Varro J. I. e. I. 7. pag. 144. 


4 *) Lib. 3. cap. vlt. Sin autem circa aedem ex tribus lateribus podium faciendum erit, id con- 


ſtituatur, vti quedrae, ſpirae, truncus, coronae, lyſis, ad ipſum ſtylobatam, qui erit 
ſub columnarum ſpiris, conueniant. Stilobatam ita oportet exaequari, vti habeat per 
medium adjectionem per Scamillos impares: Si enim ad libellam, dirigetur, alueolatus 
eculo uidebitur. &c. 
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weichet von den angenommenen klaßiſchen Muſtern beyder Ordnungen gaͤnzlich ab. 
Sie hat aber dem ungeachtet große Schoͤnheiten, und iſt im großen Stil profilirt. 
Ein anſehnlicher ſchoͤn ausgeladener Rinnleiſten mit einem kleinen Kehlleiſten dar⸗ 

unter, 


„hen. Das Poſtament ſelbſt aber muß dergeſtalt gleich gearbeitet ſeyn, daß es im 
„Mittel eine Erhoͤhung durch beſondere Unterlagen erhalte: Denn wenn dieſe obere 
„Flaͤche ganz waagrecht gehalten iſt, ſo wird ſie dem Auge ausgehoͤlt oder vertieft 
„fiheinen. “ | 

Daß Vitruv hier die Regeln der Optik in Betrachtung zieht, und auf dasjenige 
rechnet, was der Baſe durch den Vorſprung der darunter fortlaufenden Korniſche ſchein⸗ 
barerweiſe genommen wird, iſt aus andern Stellen dieſes Scribenten zu erweiſen. Wol⸗ 
len Sie ſich, beſter Freund, die Mühe geben und des Bernardinus Baldus kleine Ab⸗ 
handlung, die er Scamilli impares Vitruuiani betittelt hat, durchleſen, fo denke ich dürfte 
Sie dieſes noch beſſer in Stand ſetzen, meine neue Lehre zu beurtheilen. Wenn Wis 
truv ſagt, daß die Oberflaͤche des Podiums unter den Saͤulen vertieft ſcheinen wuͤrde, 
fo duͤnkt mich habe er damit ſagen wollen, daß die Baſen der Säulen in ſelbige einzus 
ſinken ſcheinen, welchen widrigen Effekt durch die Erhöhung der untergelegten Skamillen 
abgeholfen wurde. 1 . 

Von jener uͤber den Abakus des Kapitaͤls erſcheinenden Unterlage oder Erhoͤhung 
auf aͤhnliche Unterlagen uͤber dem Poſtament zu ſchlieſſen, berechtigen mich die weiter 
unten in eben dieſem Kapitel von Vitruv gebrauchten Worte, wenn er von der Stellung 
der Kapitaͤler handelt. Dieſe Worte, welche nach der Erklaͤrung Philanders, des 
Daniel Barbaro und derjenigen, die ihnen nachgefolget, nienials verſtaͤndlich ſeyn koͤn⸗ 
nen, werden, ohne Ruhm zu melden, nach meiner einleuchtend deutlich, und beſtaͤrken 
mich in meiner Ueberzeugung um ſo mehr. Sie lauten nach meiner Ueberſetzung 
alfo: +) 

„Wenn die Kapitaͤler der Säulen (nach der Anleitung, die er zuvor hierzu geges -- 
„ben) zu Stande gebracht, und nicht bis zu der waagrechten Linie des Architravs, 
„fondern nach einem gleichen Maaß unter einander (oder in gleicher Höhe) aufgeftelle 
worden, fo daß eben die Erhöhung, welche über dem Poſtament angebracht worden, 
„auch hier Platz finde, ſo gehen die Architraven von einer Saͤule zu der andern mit 
„ihren obern Gliedern gerade darüber fort.“ - 

Daß das Wort Symmetria in der Bedeutung, die es jeßo hat, gar hier nicht 
genommen werden koͤnne, noch weniger von Vitruv jemals genommen worden, bewei⸗ 
fen unzählige Stellen dieſes Schriftſtellers. 


* 


— 


- Einem 
+) Capitulis perfedis deinde columnarum, non ad libellam, fed ad aequalem modulum collo- 


catis, vti quae adjectio in ſtylobatis facta fuerit, in ſuperioribus membris refpondeat ſym- 
metria epiſtyliorum. Lib. III. e. 3. nach der Lesart der C. C. V. V. 1 . 
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unter, beyde glatt und ohne alle Verzierung, bekroͤnen die haͤngende Platte, auf 
der eine Verzierung von Kanaͤlen fortgehet. Der untere Theil jenes Kehlleiſten 
hat uͤber der haͤngenden Platte keinen Vorſprung, ſondern wird blos durch die 
Verzierung der letztern abgeſondert; eine Art zu profiliren die den herannahenden 
Fall der Kunſt verraͤth. Unter der haͤngenden Platte iſt ein großer Echinus an⸗ 
gebracht, der hier eine gute Wirkung thut und mit Eyern und Drachenzungen 
verziert iſt. Dieſem folgt eine andere niedrige Platte die von einem zweyten ver⸗ 
zierten Rinnleiſten unterſtuͤtzt wird, und ein glattes Stäbchen endiget dieſe Kor: 
niſche. Merkwuͤrdig iſt hier der ſehr tief eingearbeitete Einſchnitt zwiſchen dem 
letzten Staͤbchen und den Rinnleiſten uͤber demſelben. Wir finden dieſe in neuern 
Zeiten ſehr in Gebrauch gekommene Art, die Glieder von einander abzuſondern, 
an Werken von guten Zeiten der Kunſt nicht. Die Friſe iſt auf der vordern 
Seite glatt und ſind auf derſelben die Worte Divo Antonino et, die folgenden 


Worte 


Einem Einwand, den Sie mir wider meine Vaſen ohne Plinthus machen koͤnn⸗ 
ken, muß ich noch begegnen. „Vitruv gedenkt aber doch unmittelbar darauf, nach⸗ 
„dem er von jenen Skamillen geſprochen, bey Abhandlung der Lehre von der Form 
„und den Verhaͤltniſſen der Baſe, des Plinthus ausdruͤcklich?“ Allein der Uebergang 
Vitruvs von der Anweiſung, die er zu Anordnung des Poſtaments vorhergegeben, zu 
der Lehre von den Baſen, ſcheint fuͤr meine Meynung von neuen zu ſprechen, His 
(ſcamillis) perfectis in fuis locis fpirae collocentur. Setze ich nun mit Le Roy vor⸗ 
aus, daß in den aͤltern Zeiten der Kunſt der Gebrauch die Baſen ohne Plinthus auf . 
das Podium zu ſtellen, und zwar weil die Urſache ſeines Daſeyns hier nicht ſtatt fand, 
allgemein angenommen war, wie dieſes außer obangefuͤhrten zweyen Beyſpielen noch 
in Athen an dem Tempel des Erechtheus, und an einem vermeynten Tempel des Her⸗ 
kules, in Rom aber an den Tempeln der Veſta und der Concordia angetroffen wird; 
ſo muͤßte Vitruv, wenn er dieſen Gebrauch ſeiner Zeitgenoſſen nicht gebilliget, und ſie 
eines andern haͤtte belehren wollen, hier ausdruͤcklich des Plinthus erwähnt, und plin- 
thi et ſpirae collocentur geſagt haben, da er hingegen in dem Verfolg ſeiner Rede des 
Plinthus allemal beſonders und als eines von den daruͤber liegenden Toris oder Buͤn⸗ 
den abgeſonderten Theils der Baſe gedenkt. Bey Beſchreibung der Baſen uͤberhaupt 
aber mußte er freylich des Plinthus, welcher unter andern Umſtaͤnden der Baſe noth⸗ 
wendig iſt, Erwaͤhnung thun, und ſein Verhaͤltniß gegen die obern Glieder beſtimmen. 


Der von Vitruv vorgetragene Fall trift in Allem bey gegenwaͤrtigen Tempel zu. 
Das Podium iſt auf den uͤbrigen drey Seiten herumgefuͤhrt, die Vorderſeite aber nahm 
eine Treppe ein, die der ganzen Breite des Pronaos gleich war und ſich an den Poſta⸗ 
menten der Eckſaͤulen endigte. Die beſondern Unterlagen, die er Scamillos nennt, 
waren hier nicht anzubringen, weil die Baſen auf Plinthen erhoͤhet waren. 
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Worte Divae Fauſtinae ex S. C. aber auf dem Architrav angebracht. Die Ne⸗ 
benſeiten der Friſe ſind mit Greifen und Kandelabern abwechſelnd verziert. Der 
Architrav beſteht aus zween Streifen uͤbereinander und iſt mit einem ganz glatten 
Kehlleiſten verziert, zwiſchen beyden Streifen aber ein ſchlecht profilirtes Leiſtchen 
angebracht. Eine Simplicitaͤt, die an das Armſelige graͤnzt. Der Reichthum 
des Korinthiſchen Kapitaͤls erfordert, meinen Empfindungen nach, verzierte Glie⸗ 
der an dem Gebaͤlke, und ihre Vertheilung zeugt ſo ſehr von dem Geſchmack des 
Baumeiſters als die Anordnung der Glieder ſelbſt. Ich mache hier einen Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Verzierungen die nothwendig, und andern die willkuͤhrlich ſind. 
Hier ſcheint mir der Baumeiſter Unwiſſenheit oder ſchlechten Geſchmack zu ver⸗ 
rathen, wenn er von den letztern auf Unkoſten der erſtern Gebrauch macht. Will⸗ 
kuͤhrlich war hier die Verzierung der haͤngenden Platte, und man trift dieſe ſogar 
an keinem Werke aus den guten Zeiten der Kunſt an, dahingegen nach meinem 
Beduͤnken der das Architrav bekroͤnende Kehlleiſten verziert ſeyn ſollte. An der 
Friſe fortlaufendes Laubwerk anzubringen, und hingegen das unter den Modillo⸗ 
nen ſich vorwaͤrts ſchwingende Blatt, ohne welches jene ſchwer und unangenehm 
erſcheinen, wegzulaſſen, iſt in meinen Augen ein unverzeihlicher Fehler. Sie fin⸗ 
den dieſes in dem mittlern großen Saal, des uͤbrigens gewiß in recht guten Stil 
angeordneten Gebaͤudes in unſerm großen Garten bey Dresden. 

Das Faſtigium oder der Giebel unſers Tempels iſt, wie Sie auf Ihrem 
Kupfer ſehen, gaͤnzlich eingeſtuͤrzt. Von den an den Ecken der Cella angebrach⸗ 
ten Pilaſtern iſt, wie ich Ihnen bereits geſagt habe, nur das Kapitaͤl noch ſicht— 
bar und zwar auf der auswendigen Seite. Auf der Vorderſeite iſt ſolches in die 
neue Mauer mit eingemauert. Dort hat dieſes Kapitaͤl die Breite des ganzen 
Durchmeſſers der Saͤule am Fuß, und der Pilaſter war alſo hier nicht verjuͤngt, 
welches er aber auf der Seite gegen die Säulen geweſen zu ſeyn ſcheint, wenig⸗ 
ſtens geht das Architrav hier gerade fort, welcher hier einen Vorſprung haben 
würde, wenn der Pilaſter nicht verjuͤngt geweſen wäre, Desgodetz iſt dieſer 
Meynung, und verſchiedene Beyſpiele aus dem Alterthum beſtaͤtigen dieſelbe. N 
Sie erlauben mir, mein Theuerſter, Ihnen noch einige Worte von der in 
einer kleinen Entfernung von hier gelegenen Kirche des Heiligen Coſmus und des 
Heiligen Damianus zu ſagen. Das Merkwuͤrdigſte von dieſer iſt ein kleiner run⸗ 
der alter Tempel ohne alle Zierathen mit zwo ſehr beſchaͤdigten Saͤulen am Eili⸗ 
gange, der, wie ich Ihnen bereits erzaͤhlt habe, von einigen fuͤr den Tempel des 
Romulus, von andern aber des Remus, gehalten wird. An den MWanden def: 
ſelben iſt der Plan von Rom auf weißen Marmortafeln, welcher vor der Hand 
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auf der Treppe des Kapitoliniſchen Muſeums eingemauert iſt, gefunden worden. 
Schon ſeit dem Jahr 526. dient dieſer Tempel der hinter ihm angebaueten Kir⸗ 
che zur Vorhalle, und man hat deshalber ſeinem Eingang gegen uͤber die alte 
Mauer durchgebrochen. Zwo ſchoͤne anticke T Thuͤren von Bronze und zwo alte 
Porphirſaͤulen ſind außer einigen guten Gemaͤlden in dieſer K Kirche ſehenswerth. 
Aber kaum werden Sie ſich vorſtellen, mein Beſter/ daß unfte jetzigen 
Spatziergaͤnge, wenigſtens auf meiner Seite, mit einiger Gefahr verbunden ſind. 
Schon habe ich Ihnen geſagt, das hier der öffentliche Viehmarkt gehalten wird. 
In den jetzigen heißen Sommermonaten ſind die Stiere hier zu Lande außeror⸗ 
dentlich wild, und es geſchieht nicht ſelten, daß die hier vorbey paßirenden durch 
dieſe Beſtien gar ſehr gemißhandelt worden. Die Art dieſe brauſenden Thiere zu 
treiben iſt ſonderbar, und macht einen pittoresquen Aufzug. Die Buffalari mit 
kurzen rothen Kamiſolern bekleidet, die Haare unter ein Netz gebunden, zu Pfer⸗ 
de, mit langen Spießen bewafnet, umgeben dieſe wuͤtende Heerde, die in vollen 
Traben einherzieht, und man hört ſchon von weiten das Getoͤße, welches die Glo⸗ 
cken und Schellen machen, mit denen dieſe Thiere umhangen ſind. Merkwuͤrdig 
iſt es, daß man in allen alten Basreliefs die Stiere mit ungewöhnlich kleinen Hoͤr⸗ 
nern abgebildet ſiehet, da ſie doch, wenigſtens jetzo, ganz ungeheuer große Ge⸗ 
weyhe haben. Aber ſorgen Sie nur nicht, Liebſter Freund, da ich meine Zuͤge, 
der großen Sonnenhitze wegen, ohnedem gegen Abend erſt vornehmen kann, ſo 
komme ich zu einer Zeit hierher wenn der Markt ſchon groͤßtentheils aufgehoben 
iſt. — Und der Laͤnge dieſer Epiſtel ungeachtet haben Sie noch zween Briefe 
von dem Campo Vaccino zu erwarten. Machen Sie ſich immer gefaßt! 


Neunzehnter Brief. 
Rom, den 30, Julius 1768. 


ber, mein Theuerſter, ſagen Sie mir aufrichtig, was Sie von meiner ge⸗ 
lehrten Note uͤber Vitruvs Scamillos impares gedacht haben. Sie ſind 

doch nicht gar auf den Einfall gekommen, als wenn ich ſie aus einer 

kleinen Rachſucht gegen Sie gemacht haͤtte. Wo ich nicht irre, ſo habe ich Ih⸗ 
nen ja in einem meiner vorigen Briefe gejagt, wie falſch nach meiner Ueberzeu⸗ 
gung, bey dieſer Gelegenheit der Vitruviſche Tert von Daniel Barbaro, Per⸗ 
rault und andern erklaͤrt wuͤrde, und nun ſahe ich es fuͤr eine Art von Dise 
digkeit 
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digkeit an, Ihnen diejenige Erklaͤrung zu ſagen, die ich meines Orts fuͤr die rechte 
halte. Es war doch bey alledem ſittſam genug von mir, daß ich mit meiner 
Lehrbegierde, aller Verſuchungen ungeachtet, zuruͤckhielt, bis fi) eine fo ſchick⸗ 
liche Gelegenheit hierzu anbot. Wenn ich Sie aber erſuchte des Bernardinus 
Baldus Abhandlung daruͤber nachzuleſen, ſo war das in Wahrheit eine Zumu— 
thung, die Sie mir zu gute halten muͤſſen, und die ſich freylich nur auf die 
Vorausſetzung gründete, daß dieſe fo ſelten gewordene Schrift Ihnen zu Haͤn⸗ 
den gekommen waͤre. Sie iſt inzwiſchen recht luſtig zu leſen. Baldus widerlegt 
nicht auf die glimpflichſte Art zuerſt den um die Werke Vitruvs gewiß ſehr ver: 
dienten Philander, hierauf den Daniel Barbaro und endlich einen gewiſſen Bap⸗ 
tiſta Bertano, welche, wie ich Ihnen vormals geſagt, unter dieſen Skamillen 
Vorſpruͤnge und Abſaͤtze an der ſenkrechten Fläche des Podiums verſtanden ha— 
ben wollen, und vor allen andern mißhandelt er den armen Bertano. Nach— 
dem er nun dieſen das Urtheil ohne alle Barmherzigkeit geſprochen, ſo beweiſt er 
aus dem Sprachgebrauch, und der Bedeutung der Worte ad libellam, uͤberdieſes 
aber auch aus optiſchen Gruͤnden, daß Vitruvs adjectio per ilkes impares 
auf der obern oder waagrechten Flaͤche des Podiums angebracht werden muͤſſe, 
und nimmt eine uͤber dem Poſtament nach dem auf ihr ruhenden Plinthus zu 
anlaufende Erhoͤhung für das Scamillum an, von welcher fich ein Beyſpiel über 
dem Poſtament der Saͤule des Trajaus wirklich befindet. Eine gleiche anlau— 
fende Erhoͤhung denkt er ſich uͤber dem Abakus des Kapitaͤls. Dieſe letztere aber 
findet ſich nirgends an den noch vorhandenen Gebaͤuden des Alterthums. Sie 
ſehen hieraus wie nahe er demjenigen kommt, was ich aus mehrern Bey: 
ſpielen beweiſen kann. 

„Aber Baſen ohne Plinthus! und in den beſten Zeiten der Kunſt höre 
»ich manchen mit tiefem Seufzer ausruffen, wie gothifch!“ Nehmen Sie ſich 
in Acht meine Herren, Sie, die Sie alles aus der Natur und dem nothwendi— 
gen Zuſammenhange der Dinge herleiten und erklaͤren wollen. Sagen Sie 
mir doch, aus welchem Grunde der Plinthus einer auf dem Podium aufſtehenden 
Saͤule ſo unbedingt nothwendig iſt? Gegen die von untenher eindringende 
Feuchtigkeit, fuͤr welche der Plinthus die hoͤltzernen Säulen, wenn fie auf den 
Erdboden ſtunden, ſchuͤtzen ſollte, waren fie durch das Podium geſichert, Gruͤn⸗ 
den Sie aber Ihr Mißfallen auf die Regeln der Schoͤnheit, ſo, duͤnkt mich, 
gruͤndeten die Griechen dieſe Regeln auf die Wahrheit ſelbſt, und ſahen nichts 
für ſchon an, was nicht zugleich nothwendig iſt, oder wenigſtens nothwendig zu 
ſeyn ſcheint, Es war freylich nicht Do „daß ſie die Holtzbaukunſt zum 

H 2 Muſter 
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Muſter beybehielten, da ſie groͤßere Werke in Stein auffuͤhrten. Nachdem ſie 
aber überzeugt waren, daß nur jene eine Mannichfaltigkeit und eine Menge von. 
Schoͤnheiten darböte, die außer ihr gar nicht moͤglich find, ja daß fie den Bau⸗ 
meiſter in Stand ſetzte, mit Sicherheit zu Werke zu gehen, und von Allem Rede 
und Antwort zu geben, ſo erbaueten ſie auf dieſe ein Syſtem, das ſeiner Vor⸗ 
treflichkeit halber von allen geſitteten Völkern nach und nach angenommen worden 
iſt. So wie aber jedes Volk einen mehr oder weniger beſtimmten Nationalka⸗ 
rakter hat, ſo litt auch dieſes Syſtem bey jedem Volk ſo mancherley Stimmun⸗ 
gen und Eigenheiten, daß wir ſchon in Rom die Griechiſche Baukunſt in Wer⸗ 
ken von ſpaͤtern Zeiten nicht mehr antreffen. Und gleichwohl erklaͤren alle Aus⸗ 
leger die Vitruviſchen Schriften, die unwiderſprechlich die Griechiſche Baukunſt 
lehren, aus Monumenten, die lange nach jenem Schriftſteller erbauet worden 
ſind, in Zeiten da die Roͤmiſche Art zu denken und die Roͤmiſchen Sitten Grie⸗ 
chiſche Werke herzuſtellen nicht mehr erlaubten. Wie weit aber die Griechen 
bey Anordnung ihrer Gebaͤlke und andrer die Saͤulenordnungen angehenden An⸗ 
lagen die Nachahmung der Holtzbaukunſt trieben, lehrt uns Vitruv *) und ver⸗ 
ſchiedene neuere Schriftſteller wuͤrden ſich gewiß die ſo vergebliche Muͤhe nicht 
gegeben haben, die Gebaͤlke der Saͤulen, welche unter den Händen der Roͤmi⸗ 
ſchen Baumeiſter zu ſchoͤnen Idealen wurden, aus der Holtzbaukunſt herzuleiten, 
wenn fie den Vitruv unbefangen geleſen hätten. Mit vorgefaßten Meynungen. 
iſt man ſinnreich genug jeder Stelle auch eine ſehr unangemeſſene Erklaͤrung zu 
geben. Nach Vitruvs Zeugniß hielten es die Griechen fuͤr fehlerhaft die Zahn⸗ 
ſchnitte unterhalb der Modillons anzubringen, weil jene die Aſſeres dieſe aber 
die Cantherios nachahmten, welche erſtere als die obern ſchwachen einander ſehr 
nahe liegenden Sparren uͤber den Hauptſparren nothwendiger Weiſe liegen muͤſ⸗ 
fen, welches auch aus der Holtzverbindung, wie fie ietzo noch in Italien und. 
Frankreich uͤblich, und nicht unwahrſcheinlich bey den Alten gebraͤuchlich geweſen, 
deutlich erhellet. Gleichwohl finden ſich in allen Roͤmiſchen Gebaͤlken dieſe Zahn⸗ 
ſchnitte unter den Modillons, und es hat ſich nicht Ein Beyſpiel erhalten, wel⸗ 
ches nach jenen Grundſaͤtzen der Griechen angeordnet wäre. Sollte ſich aber 
jemals ein dergleichen Gebaͤlke finden, ſo, duͤnkt mich, wuͤrde es vielen gewiß 
nicht ſchoͤn vorkommen, es wuͤrde aber dennoch eben fo wenig mit Recht zu 
tadeln ſeyn, als die Baſe ohne Plinthus. Aber faſt duͤrften Sie, mein Beſter, 
auf die Gedanken kommen, als ob ich die Baſe ohne Plinthus wirklich fuͤr 

ſchöner 

*) Lib. VIII. c. a. 
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Schöner hielte, als mit demſelben. Dies ift aber in Wahrheit meine Meynung 
nicht, und waͤre auch mit alledem, was ich davon geſagt habe, noch nicht erwieſen. 
Sie wiſſen aber ſchon wie ſchwer ich daran gehe die groß und gruͤndlich denken⸗ 
den Alten zu tadeln. Und eben ſo wenig werde ich mir einfallen laſſen, einen 
neuern Baumeiſter eines uͤbeln Geſchmacks zu beſchuldigen, wenn er dieſen Plin⸗ 
thus aus zureichenden Bewegungsgruͤnden weglaͤßt. In dem mit freyſtehenden 
Kolonaden umgebenen Schiff einer Kirche, oder einem auf dieſe Art angeordne⸗ 
ten Saale, wo ich ſo manchen daruͤber habe wegſtolpern ſehen, habe ich dieſen 
Plinthus mehrmalen weggewuͤnſcht, und ich denke, daß jene, denen dieſer Unfall 
widerfuhr, mit mir in ihren Herzen ein Gleiches gethan haben. Eine mit den 
Geſetzen der Vernunft und des Wohlſtandes beſtehende Bequemlichkeit iſt, nach 
meiner Denkungsart, einer doch nur in der Einbildung beſtehenden Schönheit 
allemal vorzuziehen. Ich bin wirklich recht vergnuͤgt, wenn ich finde, daß die 
Alten eben ſo gedacht haben, oder wenigſtens Anlaß geben, ſo zu denken. 

„Was macht aber Baldus mit dem Worte impar?“ Ja das iſt mir 
lieb, mein beſter Freund, daß Sie mich daran erinnern. Er laͤßt ihm ſeine ge⸗ 
woͤhnliche Bedeutung: ungleich, und Vitruv hat, nach Baldus Meynung, mit 
dieſem impar die Verſchiedenheit der Skamillen anzeigen wollen, welche nach Be: 
ſchaffenheit der Umſtaͤnde nicht immer einerley Maaß behalten, ſondern nach dem 
Gutbefinden des Baumeiſters bald ſtaͤrker bald ſchwaͤcher gehalten werden muͤſſen. 
Ich fuͤr meine Perſon finde dieſe Auskunft nicht ſehr befriedigend. 

Doch nun, liebſter Freund, laſſen Sie mich weit weg von den Plinthus, 
und Skamillen, und allen dieſen Zweifeln und Kontroverſen zu dem Tempel des 
Friedens, oder vielmehr zu den Ruinen desjenigen Gebaͤudes Sie fuͤhren, deſſen 
Plinius) unter dieſen Namen gedenkt, und daß er unter die größten damals 
vorhandenen Werke der Stadt Rom zaͤhlt. Der Kaiſer Claudius ſoll den An— 
fang zu dieſem Gebaͤude gemacht haben, und zwar, nach der Behauptung einiger 
Alterthumsforſcher, auf den Trümmern der Caſa auren des Nero; Titus Ber 
ſpaſianus aber hat daſſelbe vollends zu Stande gebracht. Hier ſtellte dieſer Kaiſer 
nach ſeinem Triumph uͤber die Juden, die in dieſem Feldzug eroberten Koſtbar⸗ 
keiten und vor andern die heiligen Gefaͤße, den großen Leuchter und andre Ge⸗ 
raͤthſchaften aus dem Tempel zu Jeruſalem auf. Außer dieſen befanden ſich hier 
eine anſehuliche Bibliothek, eine Sammlung von Gemälden, und verſchiedene be: 
ruͤhmte Statuen, von welchen die Figur des Nilfluſſes von Baſalt, mit ſechzehen 

5 H 3 um 
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um ihr her kletternden Kindern, in den Vatikaniſchen Gaͤrten, noch uͤbrig ſeyn ſoll. 
Ja man behauptet ſo gar, daß die Reichſten aus Rom ihre Koſtbarkeiten in dieſes 
Gebäude zur Verwahrung gegeben, und daß es ſolchemnach zu einer offentlichen 
Schatzkammer gedienet habe. Aus alle dieſem, noch mehr aber aus den noch 
vorhandenen Mauerwerk, nach welchem man ſich den Plan und die ganze An— 
ordnung dieſes Gebaͤudes recht gut vorſtellen kann, iſt leicht zu erweiſen, daß es 
kein Tempel, ſondern ein zu einem oͤffentlichen Muſeum und nachmaligen Aera⸗ 
rium aufgefuͤhrtes Werk geweſen ſey, den man in weitern Verſtande einen Tem: 
pel des Friedens nannte. Ohngefehr hundert Jahr nach feiner erſten Grundle— 
gung, unter der Regierung des Kaiſers Commodus, wurde dieſes Gebaͤude durch 
eine Feuersbrunſt ſehr beſchaͤdiget, und ungeachtet Palladio, ich weiß nicht warum, 
dieſe Feuersbrunſt in Zweifel zieht, fo giebt er doch zu, daß eine große Beſchaͤdi⸗ 
gung durch ein Erdbeben oder andern Zufall vor feiner gaͤnzlichen Zerſtoͤhrung vor: 
hergegangen ſeyn muͤſſe. Die Simmswerke und Verzierungen, welche bey weiten 
nicht mit dem Geſchmack und der Sorgfalt behandelt ſind, mit welchen man ſie 
an den Triumphbogen des Titus antrift, geben eine in ſpaͤtern, der Kunſt unguͤn⸗ 
ſtigern, Zeiten erfolgte große Wiederherſtellung nur gar zu deutlich zu erkennen. 
„Ungeachtet Plinius, ſagt Serlio, *) dieſem Gebaͤude große Lobſpruͤche bey⸗ 
„legt, fo iſt doch verſchiedenes ſehr uͤbel zuſammen geſtelltes hier anzutreffen, und 
„ vor andern erſcheint hier das Gebaͤlke über den Saͤulen ganz für ſich, ohne allen 
„Zuſammenhang.“ Keiner, der die harmoniſchen Anordnungen der Alten mit 
Aufmerkſamkeit ſtudirt hat, wird Anſtand nehmen, dieſe Bemerkung des Serlio 
ſehr wahr zu finden. Inzwiſchen treffen wir aͤhnliche Anlagen in den Thermen 
der Roͤmer an, und hierzu gaben dieſe, die Gebaͤude der Griechen an Groͤße und 
Umfang weit uͤbertreffenden, Werke der Baukunſt nicht nur Gelegenheit, ſondern 
machten fie ſogar nothwendin. Die Beſtimmung dieſer Säle erfoderte eine fo 
anſehnliche Größe, und die zu beyden Seiten derſelben angebaueten Bogen, erlaub⸗ 
ten ihrer großen Ausdehnung nach, keine den darzwiſchen ſich erhebenden Saͤulen 
angemeſſenere Stellung. Die Saͤule mit ihrem Gebaͤlke wurde Dekoration. Um 
aber ordentlicher und verſtaͤndlicher zu Werke zu gehen, muß ich Ihnen, liebſter 
Freund, den Plan dieſes Gebaͤudes vor allen Dingen erklaͤren. ö 
Dieſer iſt dem Plane, nach welchem in neuern Zeiten die Chriſtlichen Kir— 
chen angelegt wurden, ſehr aͤhnlich. Im Mittel ein großes Schiff mit Navaten 
zu beyden Seiten. Dieſe Aehnlichkeit hat mehrmalen den Wunſch in mir erweckt, 
daß 
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daß dieſes Gebaͤude in den erſten Zeiten des Chriſtenthums, da es doch einer mit 
weniger Koſten verknuͤpften Wiederherſtellung faͤhig ſeyn mußte als jetzo, (wenn. 
es nicht gar noch unbeſchaͤdiget war,) zu einer Chriſtlichen Kirche möchte einge⸗ 
weihet worden ſeyn, da man doch kein Bedenken trug wirklich Heydniſche Tem: 
pel, die zu dieſer neuen Beſtimmung nicht ſo bequem waren und manche Abaͤn⸗ 
derungen nöthig machten hierzu einzurichten. Hier konnte man alles laſſen, wie 
es war. Ich muß mir aber ſelbſt dagegen einwenden, daß vielleicht die Alten, 
ohne meinen guten Rath, dieſen Einfall gehabt haben duͤrften, wenn die erſten 
Chriſtlichen Kirchen die Form der in neuern Zeiten aufgefuͤhrten gehabt haͤtten. 
Die aufbehaltenen Zeichnungen von der vormaligen Peterskirche, die noch nach 
ihrer erſten Einrichtung vorhandene S. Pauls Kirche vor der Porta S. Paolo, 
beyde von Konſtantin dem Großen erbauet, die Kirche S. Pietro in Vincolo, 
und andre alte Kirchen mehr beweiſen unwiderſprechlich „daß die erſten Chriſtlichen 
Kirchen den alten Baſiliken ganz aͤhnlich waren, in welchen das mittlere Schiff 
durch freyſtehende Saͤulen von den Seitennavaten abgeſondert war. Sie konnen 
aber die Urſache meines Wunſches leicht errathen, denn in dieſem Falle waͤre die⸗ 
ſes anſehnliche Gebaͤude ganz erhalten auf unſre Zeiten gekommen. 

Die ganze Laͤnge dieſes anſehnlichen Werks der Baukunſt betraͤgt mit Inbe⸗ 
griff der Mauern fuͤnf und funfzig Frauzöſiſche Toiſen oder Klaftern, die Breite 
aber zwey und vierzig. Man gelangte in daſſelbe durch eine Vorhalle, welche 
ein und zwanzig und dreyviertheil Fuß tief war und die ganze Breite des Gebaͤu— 
des mit Inbegriff der Seitennavaten zur Laͤnge hatte, und in dieſe durch fünf 
Eingänge, deren drey in den mittlern großen Saal oder das Schiff, die übrigen 
zween aber zu beyden Seiten in die an erſtern anſtoßenden Nebengemaͤcher oder 
Kapellen führten. Dieſe Vorhalle iſt gaͤnzlich der Erde gleich, und kann nur aus 
den Trümmern der Grundlagen noch erkannt werden. Palladio hat die vordere 
Anſicht derſelben in feinen Schriften *) ganz dargeſtellet, jedoch ohne einige Auto: 
ritaͤt hierzu anzugeben, und ohne ſich auf etwa damals noch vorhandene Ueber— 
bleibſel zu beruffen, mit welchen er die Richtigkeit ſeiner Zeichnung beweiſen koͤime. 
Es iſt daher mehr als wahrſcheinlich daß er hierbey ſeine Einbildungskraft einzig 
und allein wirken laſſen. Von fuͤnf jenen erſtern gegen uͤber gelegenen Thuͤren, 
fuͤhrten, wie ich bereits gedacht, drey in den mittlern großen Saal. Dieſer haͤlt 
in der Laͤnge zweyhundert und ſechzig Franzoͤſiſche Fuß, etwas über ſieben und 
ſiebenzig Fuß in der Breite, die Hoͤhe aber deſſelben ſoll nach Palladio an hun⸗ 
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dert Fuß betragen haben. Im Grunde dieſes Saals, dem Eingang gegen uͤber, 
erhebt ſich von dem Fußdoden an eine große Niſche. Acht Saͤulen, deren vier 
auf jeder der langen Seiten ſtanden, trugen das dieſem Saal zur Decke dienende 
anſehnliche Kreuzgewoͤlbe, und zwiſchen dieſen Säulen erhoben ſich zu beyden Sei: 
ten große Bogen, die bis an die aͤußern Mauern fortgiengen, und die Seitenge⸗ 
maͤcher oder Kapellen formirten; Untereinander aber hatten dieſe letztern durch 
kleinere Bogen Gemeinſchaft. Sie koͤnnen ſich von den Seitenkapellen einen ſehr 
anſchauenden Begriff machen, denn eine Seite dieſes Gebaͤudes hat ſich bis ietzo er⸗ 
halten, und erſcheint auf Ihrem Kupferſtich. Dieſer Plan iſt uͤbrigens ſehr ein⸗ 
fach, und ich ſollte nicht glauben, daß man mit Grund erhebliche Einwendungen 
dawider machen koͤnnte. Inzwiſchen mußte er in Anſehung der Saͤulen eine auf— 
fallende Disharmonie hervorbringen. Man mag die ganze Einrichtung dieſes mit⸗ 
lern Saals und vielleicht des ganzen Gebaͤudes betrachten aus welchem Ge⸗ 
ſichtspunkte man will, ſo war es, nach meinem Dafuͤrhalten, ſeiner Natur nach 
ganz unfaͤhig, irgend einige aus der Holtzbaukunſt entlehnte Anordnungen und Ver⸗ 
zierungen anzunehmen, und es war unbedingt nothwendig hier Regeln zu beobach⸗ 
ten, die fich einzig und allein auf die Steinbaukunſt gründen mußten. Die Vermi⸗ 
ſchung beyder Bauarten ward zu einer Urſache von fo manchen Ungereimtheiten. 
Die Roͤmiſchen Baumeiſter, welche die Befehle ihrer Bauherren mehr als 
die Regeln der Kunſt ſtudiren mußten, die bey den weitlaͤuftigen und großen Wer⸗ 
ken, welche unter den Kaiſern aufgefuͤhrt wurden, zu neuen Huͤlfsquellen ihre 
Zuflucht zu nehmen genoͤthiget waren, ſannen auf neue Erfindungen, und ihre Ein⸗ 
bildungskraft uͤberſchritt, bald da, bald dort, die Grenzen, die ihr die Grundſaͤtze 
der Griechen und der auf Einfalt und Wahrheit erbauete gute Geſchmack vorge⸗ 
ſchrieben. Die Saͤulenordnungen wurden als bloße Verzierungen behandelt, das 
Studium der Urſachen derſelben verſchwand, und mit Verzierungen ohne Urſache 
erlaubte man ſich nach und nach die ſeltſamſten Abaͤnderungen. Schon Bitrup, 
der nach der Meynung der Gelehrten, unter den Kaiſern Julius Caͤſar und Auguſt 
lebte, beklagt ſich mehrmalen über die Unwiſſenheit feiner Zeitgenoſſen, und doch 
finden ſich an der Rotonda, die zu Auguſts Zeiten von Agrippa wieder hergeſtellet 
und verziert wurde, keine von den in neuern Zeiten nach und nach in Gebrauch 
gekommenen widerſinnigen Erfindungen. Die Unwiſſenheit, deren Vitruv die da⸗ 
mals lebenden Baumeiſter beſchuldiget, duͤrfte, meinen Gedanken nach, auf nichts 
anders als auf die Vernachlaͤßigung des Studiums der Griechen zu ziehen ſeyn, 
welche ſchon damals einzureiſſen anfieng, und welche eigentlich dem guten Vitruv 
den heiligen Eifer eingab, feine Bücher uͤber die Baukunſt zu ſchreiben. 
Von 
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Von den acht Saͤulen, auf welchen das mittlere Gewoͤlbe ruhete, war zu 
Anfange des vorigen Jahrhunderts nur eine noch uͤbrig. Dieſe ließ Paul V. 
von da hinweg nehmen, und ſie auf dem Platze bey der Kirche S. Maria Mag⸗ 
giore aufrichten, oben auf derſelben aber ein Bild der Madonna von Bronze 
aufſtellen. Sie iſt von weiſſen Marmor, und der Stamm derſelben, welcher 5. 
Pariſer Fuß 8. Zoll im Durchmeſſer, 49%. Fuß aber, mit Inbegriff ſeines obern 
Aſtragals und eines ähnlichen, das auf dem obern Torus der Baſe aufſteht, in 
der Hoͤhe hält, ift aus einem Stück und kannelirt. Ihre Baſe iſt die Attiſche, 
jedoch mit einigen eben nicht ſchoͤnen Abaͤnderungen, und hat die halbe Saͤu⸗ 
lenſtaͤrke zur Hoͤhe, das Kapitäl iſt Korinthiſch. Die ganze Hoͤhe der Saͤule 
mit Kapitaͤl und Baſe haͤlt zehen Durchmeſſer. Eine gewagte Hoͤhe bey einem 
ſo unbegrenzten Areoſtylos, und der fo unverhaͤltnismaͤßigen Laſt, die auf dieſen 
Saͤulen ruhet. Wie wenig dieſelben aber an ihren Ort paſſen, wird durch das 
daruͤber aufgebauete Gebaͤlke noch einleuchtender. Dieſe Gebälfe ſpringen aus 
der Mauer hervor ohne allen Zuſammenhang und Urſache, und mußten das 
ſchwache, zerbrechliche, und magere Anſehen der Säulen gegen das ungeheuere Ge: 
woͤlbe daruͤber, und die weiten Bogen darneben, nothwendigerweiſe noch auffal⸗ 
lender machen. An und für ſich betrachtet iſt dieſes Gebaͤlke ſowohl in Anſehung 
ſeiner Verhaͤltniſſe, als in Anſehung ſeiner Glieder und Verzierungen unter die 
uͤbelverſtandnen nicht zu zählen, es fehlt ihm aber der Geiſt und Ausdruck der 
ſchoͤnen Verſimmßungen aus dem Alterthum. Wirklich hat ſich von dieſen Ge: 
baͤlken mehr erhalten, als Piraneſi auf feinem Kupferſtich erſcheinen läßt. Das 
Merkwuͤrdigſte an demſelben find die Modillons, welche gleich unter dem Cima⸗ 
tium anſtatt der haͤngenden Platte angebracht find, Es finden fich aber mehr 
dergleichen Beyſpiele in den Thermen der Alten, und Leon Baptiſta Alberti“) giebt 
ſeinem Korinthiſchen Gebaͤlke uͤberhaupt dieſe Anordnung. 

Die großen auf Ihrem Kupferſtich erſcheinenden Bogen, zwichen welchen 
jene Saͤulen ſich erhoben, gehen bis uͤber das Cimatium der 5 5 hinauf, 
demungeachtet aber haben fie wenig mehr Höhe als ihre Breite. Die fortgehen— 
den Gewoͤlbe der hierdurch formirten Seitenkapellen ſind mit ſechseckigen Ver⸗ 
tiefungen und Roſetten verziert, die ihnen ein reiches Anſehen geben, ſie ſind aber, 
wie Palladio bereits erinnert, nachlaͤßig und geſchmacklos ausgearbeitet. An den 
Hinterwaͤnden dieſer Kapellen erſcheinen Niſchen neben einander, in welchen, allem 

Vermuthen nach, Statuen aufgeſtellet waren; die Hinterwaͤnde der mittlern aber 


endigten 
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endigten ſich mit großen von den Boden hinaufſteigenden Niſchen. Sowohl das 
Schiff als jene Seitenkapellen, waren durch Fenſter von oben herab erleuchtet, 
von welchen diejenigen, welche dem Schiff ſein Licht gaben, und uͤber den großen 
Bogen in den Kappen des Kreuzgewolbes angebracht waren, bis zu dieſem hin⸗ 
auf giengen, und da ſie weniger breit waren als das obere Gewoͤlbe, ſich mit 
einem Stuͤck des großen Zirkels deſſelben endigten. Wollen Sie ſich irgend einen 
guten Freund machen, mein Beſter, ſo theilen Sie dieſe Nachricht denjenigen 
mit, welche die ſogenannten fenẽtres bombees ſchoͤn finden, und vielleicht noch 
nicht einmal wiſſen, daß ſie die Vortreflichkeit dieſer Form von Fenſtern mit Bey⸗ 
ſpielen aus dem Alterthum erweiſen koͤnnen. Unter uns geſagt, habe ich einen 
Baumeiſter gekannt, welcher, um einer Fasade ein recht ſublimes Anſehen zu 
geben, alle Fenſter derſelben, vom Parterre an bis in das vierte Stockwerk, mit 
Stuͤckbogen oberwaͤrts verſchoͤuerte. 

Mit alledem aber machen die Truͤmmern dieſes in vielen Ruͤckſichten eben 

nicht ſchoͤnen Gebaͤudes einen großen Effekt, und ich bin gewiß uͤberzeugt, daß 

derſelbe noch größer ſeyn würde, wenn dieſes wirklich faſt alle Kirchen der Chri⸗ 
ſtenheit, die S. Peterskirche ausgenommen, an Umfang uͤberſteigende Gebaͤude 
bis auf unſre Zeiten erhalten worden waͤre. 

In dem an das alte Gemaͤure anſtoßenden Waiſenhauſe, Delle Mendicanti 
genannt, werden hundert und zwanzig arme Maͤdchen erhalten, die allerley wollne 
Zeuge verfertigen muͤſſen. Man gehet durch dieſes Haus, um auf die obere 
Flaͤche der noch ſtehenden Seitenbogen zu gelangen. Auf dieſer iſt jetzo ein Gar⸗ 
ten angelegt. ꝛc. 


Zwanzigſter Brief. 
Rom, den 12. Auguſt 1768. 
Mein Herr, 
Ser Ihnen jemals ein für die Baukunſt mehr erniedrigender Ausfprüch vor⸗ 
gekommen als der, welchen Martial, ſatyriſchen Andenkens, ſich erlaubt? 


Si duri puer ingenii viderur, 
Praeconem facias, vel Architectum. 


Sie koͤnnen wohl denken, daß ich gegen dieſen luͤgenhaften Poeten nicht wenig 


entruͤſtet ward, gls ich dieſe energiſchen Worte zum Ba las. Da ich aber 
Ä der 
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der Sache weiter nachdachte, fo ſchrieb ich dieſen ſeltſamen Einfall auf die Rech⸗ 
nung irgend einer Dichterlaune. Aber koͤnnen Sie ſich ſo etwas ſonderbares nur 
vorſtellen? Zu meiner noch groͤßern Demuͤthigung muß ich in dieſen Tagen mit 
einem Architekt bekannt werden, welcher, ohne jemals des Martials Schriften 
geleſen zu haben, aus Juſtinkt oder Erfahrung, gleicher Meynung zu ſeyn ſcheint. 
Dieſer Mann, zwiſchen vierzig und funfzig Jahren, der nach ſeinem eignen Zeug⸗ 
niß, das er allenfalls auch mit großen Betheurungen bekraͤftiget, in Paris bereits 
Dinge angegeben und dargeſtellet hat, die an Geſchmack und Reichthum Alles 
uͤbertreffen, was in jener berühmten Stadt jemals zum Vorſchein gekommen, und 
der ſich durch ſeine guͤldene Praxis ein huͤbſches Vermoͤgen geſammelt, befindet ſich 
hier in Rom, um eine Vergleichung der alten Kunſtwerke mit ſeinen Produkten 
anzuſtellen. Was mir beſonders an ihm gefaͤllt, iſt, daß er bey dieſer Parallele 
gar nicht unzufrieden mit ſich ſelber wird. Sollten Sie wohl glauben, daß dieſer 
Mann eine rechte Liebe auf mich geworfen hat, nicht etwann als ob unſre Den⸗ 
kungsarten einander ſo aͤhnlich waͤren, ſondern, aufrichtig zu ſagen, weil ich nach 
unſrer Deutſchen Gutwilligkeit gefaͤlliger gegen ihn bin, als ſeine Landsleute von 
der Franzoͤſiſchen Akademie. Schon mehrmalen hat er ſich über das fi inguliere 
Betragen dieſer Herren bey mir beklagt. Dagegen iſt er ſeit einigen Tagen von mir 
ganz unzertrennlich. Dieſer gute Mann unterhielt mich geſtern von ſeinem nicht 
uͤbelbeſtellten Hausweſen, und eroͤfnete mir unter andern, daß, da er als ein recht— 
ſchaffener Vater auf das zukuͤnftige Wohl und Fortkommen ſeiner Kinder denken 
muͤſſe, er von zween Söhnen den aͤltern, deſſen Lebhaftigkeit ihm viele Hofuung gaͤbe, 
zu einem Mahler, den juͤngern aber, bey welchem er das Gegentheil antraͤfe, zu 
einem Architekt zu machen gedaͤchte. Hier fielen mir die Worte Martials von 
neuen wieder ein, und nun kam mir der Einfall eines jungen Pariſers nicht mehr 
ſo paradox vor, welcher mir einsmals offenherzig geſtand, daß er ſich dem Stu⸗ 
dium der Baukunſt widme, weil er beſorge, daß er nicht Fähigkeiten genug beſi⸗ 
gen möchte, das Handwerk feines Herrn Vaters mit Erfolg zu erlernen, Diefer 
war ein berühmter Caroflier oder Wagenbauer. 

Moͤchten doch Lehrer der Baukunſt, dachte ich bey mir ſelbſt, allen Eltern 
dummer Soͤhne zum Troſt und Nachricht, jene Verſe aus dem Martial mit 
goldnen Buchſtaben uͤber ihre Thuͤren ſetzen laſſen! 

Heute habe ich meinen neuen Freund, den Pariſer Entrepreneur, einem 
ſeiner Landsleute uͤbergeben, denn in ſeiner Geſellſchaft war es mir nicht moͤglich 
Bemerkungen zu ſammeln, die ich Ihnen, mein Theuerſter, vorzulegen mir ge⸗ 
trauen koͤnnte. 

2 Die 
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Die Rudera, welche Sie auf Ihrem Kupferſtich erblicken, wuͤrdig den Park 
eines Koͤnigs zu verherrlichen, liegen hier in den Garten der Moͤnche aus dem 
Kloſter der heiligen Franciſka Romana, und dieſe andaͤchtigen Maͤnner ſehen ſie 
mit neidiſchen Augen an, weil ſie ihnen ein anſehnliches Stuͤck Landes wegneh⸗ 
men, auf welches ſie lieber Prokoli pflanzen ließen. Nur das Verbot des Pabſtes, 
und der anſehnliche Aufwand, welchen die Wegraͤumung derſelben verurſachen 
wuͤrde, ſtehen ihrer gaͤnzlichen Vernichtung im Wege. Ich erinnerte mich hier 
unſers ſeligen Winkelmanns, dem als Praͤſidenten der Alterthuͤmer oblag, uͤber 
die Erhaltung der alten Monumente zu wachen. „Sobald, ſagte er einſtmals 
in heiligen Eifer, „Ordensbruͤder zu Erhaltung eines noch ſo unbetraͤchtlichen 
„alten Gemaͤuers, etwas beyzutragen haben, ſo geſtatte ich keinen Stein daran 
„zu verruͤcken.“ Das Ungluͤck, welches einem armen Kapuziner in der Villa 
Albani begegnete, hatte ihn und ſeinen Kardinal ſo ſehr wider die guten Frati 
aufgebracht, - 

Dasjenige, was jetzo noch ſteht, giebt keinen ganz deutlichen Begriff von 
dem Gebaͤude, zu welchem es vordem gehoͤrte. Daß dieſes zween an einander 
angebauete Tempel geweſen, von welchen der eine gegen den Aufgang der Son⸗ 
nen, der andre aber gegen deren Untergang gekehrt lagen, und beyde große Tri⸗ 
bunen oder Niſchen an den Hinterwaͤnden hatten, laͤßt ſich aus ihren Grundla⸗ 
gen noch erkennen, und man wird auch an einer Seite derſelben kleinere Niſchen 
gewahr. Palladio, dem es faſt unmöglich war, auch nur ein einziges altes Ge⸗ 
baͤude in ſeinen Truͤmmern liegen zu ſehen, hat auch dieſes, theils nach Anwei⸗ 
ſung der alten Grundmauern, theils nach ſeiner Phantaſie in ſeinem architektoni⸗ 
ſchen Werke *) wieder ganz hergeſtellt. Der Plan jedes dieſer beyden Tempel 
iſt beynahe ein vollkommenes Viereck, von mehr als funfzig Fuß in der Laͤnge 
und Breite, und an dieſes ſtoßen jene noch erhaltene große Niſchen an. Die 
Stuffen, welche Sie auf Ihrem Kupfer gewahr werden, und die zu dieſen Tri- 
bunen führten, hat Palladio nicht angegeben. Schon zu ſeinen Zeiten waren 
die Seitenwaͤnde aller ihrer Verzierungen beraubt, die daran noch erſcheinenden 
kleinen Niſchen aber gaben ihm Anlaß die Verzierung hinzu zu denken, welche er 
denſelben gegeben hat. An der Decke, welche ein zirkelrundes Gewoͤlbe war, haben 
ſich noch ſchöne Verzierungen von jenem nur bey den Alten gewoͤhnlichen mit edler 
Simplicitaͤt verbundenen Reichthum erhalten. Aehnliche rautenfoͤrmige Vertis⸗ 
fungen voller Geſchmack erſcheinen an den Gewoͤlben der Niſchen. Zu welchen 
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Zeiten dieſe Tempel erbauet, ob ſie der Sonne und dem Monde, oder der Iſis 
und dem Serapis, oder der Venus und der Roma, oder dem Aeſculap und der 
Salus geheiliget waren, daruͤber ſind die Alterthumsforſcher noch wicht einig. 
Die Vorhallen dieſer Tempel, ſo wie ſie Palladio giebt, ſind nach meinen Ein⸗ 
ſichten zu wenig den Nachrichten Vitruvs gemaͤs, daß ſie nur einen Schein der 
Wahrheit haben koͤnnten. Sollten dieſelben wirklich geweſen ſeyn, wie ſie dieſer 
große Baumeiſter darſtellt, ſo waͤren dieſe Tempel entweder von einem ſehr hohen 
Alterthum, aus Zeiten da man die Griechiſche Baukunſt in Rom noch gar nicht 
kannte, und gleichwohl waren doch damals die Saͤulen, wie ſie hier erscheinen, 
ſo wenig als die Verzierungen der Gewoͤlbe in Rom noch gebraͤuchlich. In 
neuere Zeiten aber, da man anfieng die Griechiſche Baukunſt zu vernachlaͤßigen, 
kann die Erbauung dieſer Tempel auch nicht ſo leicht geſetzt werden, und uͤberdem 
behielt man ſelbſt noch unter Aurelianus die alten Griechiſchen Formen der Tem⸗ 
pel bey. In andern Ruͤckſichten entſprechen dieſe Vorhallen der großen und edeln 
Denkungsart ihres Erfinders gar ſehr. 

Die Pracht und der ſimple Reichthum, mit welchem die Alten ihre Decken 
und Gewoͤlbe verzierten, find in unſern Zeiten durch ſeltſame und unſerm Ge: 
ſchmack eben nicht ruͤhmliche Zierrathen verdraͤngt. Das leichte Anſehen, wel⸗ 
ches jene den groͤßten Gewoͤlben geben, iſt kaum denkbar, dagegen die Neuern 
mit allem dem koſtbaren Schnirkelwerk, armſelig, nackend, und ſchwer erſcheinen. 
Ich bin aber ſehr uͤberzeugt, daß man den Baumeiſter gewiß ſehr ſcheel anſehen 
wuͤrde, der ſich einfallen ließe, jene alten Verzierungen in Vorſchlag zu bringen. 
„Welch ein Aufwand!“ wuͤrde man ſchreyen. So fuͤrchterlich gewiß nicht, als 
er dem erſten Anſehen nach ſcheint. Ohne Koſten iſt es allerdings nicht moͤglich 
ein Gebaͤude, ſo einfach es immer ſeyn mag, herzuſtellen, und wenn man unpar⸗ 
theyiſch zu Werke gehen will, ſo wird man gar bald innen werden, daß gewiß 
oͤfters mehr auf die Geſchmackloſigkeit eines Gebaͤudes verwendet worden als 
deſſen Schoͤnheit gekoſtet haben wuͤrde. Den groͤßten Aufwand macht die ver⸗ 
kehrte Art, mit welcher man zuweilen verfaͤhrt. Bey genauer Unterſuchung 
jener mit Vertiefungen und Roſen verzierten Gewoͤlbe ſieht man ganz deutliche 
Anzeigen, daß die Alten hierzu Verauſtaltungen machten, welche die Behand⸗ 
lung derſelben ungemein erleichterten. Die Vertiefungen theilten ſie genau auf 
dem zum Woͤlben erforderlichen Geruͤſte ein, und durch darauf befeſtigte Erhoͤ⸗ 
hungen ward dieſes zu einer Form, uͤber welche ſie ihr Gewoͤlbe entweder von 
einer noch jetzo gebraͤuchlichen Maſſe, aus Kalk, Puzzolana, und kleinen Stei⸗ 
nen her goſſen, oder ſie fertigten es von Jegeln, Beyde Arten machten ihnen 

J 3 nicht 


66 Briefe über Rom. 


nicht mehr Aufwand und Arbeit bey einem verzierten Gewoͤlbe als bey einem 
ganz glatten. Die erſte Manier, welche aber auch eben nicht die haltbarſte iſt, 
kann in unſern Gegenden nicht ſo leicht nachgeahmt werden, ſo lange wir nicht 
fo glücklich find, die Puzzolana oder eine andre ihr aͤhnliche Art von Erde zu 
entdecken, welche unter den Kalk gemengt dem Mauerwerk eine wundernswuͤr— 
dige Feſtigkeit giebt, fo daß ein mit oöbejchriebner Maſſe behutſam gegoßnes Ge: 
woͤlbe, aus einem Stuͤck zu beſtehen ſcheint. Ja man pflegt ſo gar ſchadhaft 
gewordene Gewoͤlbe, oder die auf den Terraſſen der Gebäude zu Neapolis auf 
dieſe Art gefertigten Boden oder Eſtriche, wenn ſie nicht mehr auszubeſſern ſind, 
in viereckige Stuͤcken zu zerſchlagen, und von neuen als Mauerziegel anzuwenden. 
Demungeachtet behalten die aus Ziegeln beſtehenden Gewoͤlbe den Vorzug, weil 
bey jenen, da fie auf einmal nicht zu Stande kommen koͤnnen, und ſtuͤckweiſe 
gegoſſen werden muͤſſen, leicht Verſehen vorgehen, die ihrer langen Dauer ſcha⸗ 
den. Die Wolbziegel der Alten aber haben eine ſehr ſchickliche Form hierzu. 
Sie ſind laͤnger und breiter als unſre gewoͤhnlichen Mauerziegel, ihre Stärfe. 
aber beträgt wenig uͤber einen Zoll. Bey dieſer geringen Stärke war es durch 
den mit Vortheil darzwiſchen angebrachten Kalk leicht möglich das Keilfoͤrmige 
zu erſetzen, das man bey ſtaͤrkern Ziegeln erſt durch, langweiliges Hauen derſel⸗ 
ben hervorbringen muß. Will man den Ziegeln eine keilfoͤrmige Form geben, 
ſo werden Sie mir gern einraͤumen, daß dieſer Keil nach dem mannigfachen Ra⸗ 
dius der Gewoͤlbe ſich beſtaͤndig veraͤndert, und man daher entweder eine ſehr 
große Verſchiedenheit von keilformigen Ziegeln voraus ſetzen muß, oder daß dieſe, 
wenn lie ohne Wahl verbraucht werden, ihren Endzweck nicht erfuͤllen koͤnnen. 

Die Vertiefungen des Gewoͤlbes waren alſo mit wenig Sit wierae da, 
aber roh und unbearbeitet. Das Schwerſte und Koſtbarſte, ihre Verzierung, 
blieb nun noch übrig. Hier ergriffen die Alten gewiß auch den beſten und wohl— 
feilſten Weg. Bey der großen Mannichfaltigkeit ihrer Verzierungen findet ſich 
in denſelben ein Fortgang und eine Aehnlichkeit, die es moͤglich und vortheilhaft 
mee en ſich hierzu bereiteter Formen zu bedienen, und man bemerkt mit einiger 

Aufmerkſamkeit an verſchiedenen derſelben, wie die Formen nach und nach fort— 
geſetzt worden ſind. Bey einer ſolchen Behandlung mußten die Koſten ſich ſehr 
vermindern, und die Schönheit dieſer Arbeit, bey der es hauptſaͤchlich auf Ge⸗ 
nauigkeit ankommt, unendlich gewinnen, 

Aber indem ich dieſes ſchreibe, mein ſchaͤtzbarſter Freund, erhalte ich Ihren 
guͤtigen Brief von 16. Julius. Sie erzeigen mir in Wahrheit durch den Auf⸗ 
trag, den Sie mir in ee eines erhabenen und mit der Kunſt bekannten 
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Goͤnners geben, den Riß zu einem anſehnlichen Landhaus zu fertigen, viel Ehre, 
Ihre Freundſchaft fuͤr mich vermochte Sie vielleicht mehr von meinen Talenten 
zu ſagen, als der Erfolg beſtaͤtigen möchte, Sokrates erklaͤrte die Kuͤnſtler allein 
für weiße, als diejenigen, welche es find, und nicht ſcheinen.“) Ein Ausſpruch, 
der jedem Kuͤnſtler ſchwer auf den Herzen liegen muß. Ich mwenigftens fühle 
nur allzuſehr, wie ſchwer es iſt, weiſe zu ſeyn; es zu feheinen, duͤrfte mit ein 
wenig Achtſamkeit auf ſich ſelbſt, ſchon noch thunlich ſeyn. Der Befehl jenes 
vornehmen Goͤmiers und Ihr freundſchaftliches Bitten machen mich freylich 
zweifelhaft, ob ich eine ſo auszeichneude Probe, bey der mein guter Name ent⸗ 
weder ſcheitern oder gewinnen kann, ganz von mir ablehnen ſoll. Wenigſtens 
kaum ich mich nicht entſchlieſſen Ihren Auftrag anzunehmen, ohne vorher einige 
Bedingungen zu machen, die Sie ſelbſt gewiß billig finden werden. Der Auf⸗ 
wand zu einem Gebaͤnde von der Art, wie Sie mir das Programm hierzu ge 
ſchickt haben, iſt zu beträchtlich, daß nicht vorher alle mögliche Vorſicht noͤthig 
waͤre, um ſich nicht der Verlegenheit auszusetzen, mit der Zeit die großen Ko⸗ 
ſten bereuen zu muͤſſen, die man auf ein mißlungenes Werk verwendete. Ich 
kann mir keine traurigere Lage als diejenige denken, in welche oft Bauluſtige 
ſich theils ſelbſt verſetzen, theils durch gewinnſuͤchtige Werkleute geſetzt werden; 
durch Leute, deren Herzen, wie das meines oben erwehnten Afterarchitekts, 
gegen ſo betruͤbte Erfahrungen durch einem dicken Kallus unempfindlich gewor⸗ 
den ſind. Dis ſind ſeine eignen Worte. Es iſt das erſtemal, daß ich auf den 
Schauplatz der Welt treten ſoll, und ich wollte lieber hinter der Kuliſſe bleiben, 
wenn ich vorherſehen koͤnnte, daß ich nicht wenigſtens mit Auſtand hervortreten 
ſollte. Erſuchen Sie Ihren Großen Freund, alle Ihnen bekannte Baumeiſter 
in Bewegung zu ſetzen. Sie begreifen ſelbſt wie vieler Gefahr ich mich ausſetze, 
einen ſolchen Wettſtreit einzugehen; Aber ich bin mir dieſen Vorſchlag gewiſſer— 
maßen. ſelbſt ſchuldig. Koͤnnte ich Ihr Freund und zugleich eigenfinnig und 
eigennüßig genug ſeyn, meine Ideen jedem Rechtſchaffeuen zur Pruͤfung zu ver⸗ 
weigern, oder irgend einem Bauherrn zuzumuthen, dieſelben ungepruͤft und unge⸗ 
tadelt zu genehmigen? Sollte aber nach einem ſo gefaͤhrlichen Verſuche mein 
Projekt dennoch Beyfall erhalten, fo wäre die zweyte gewiß eben fo uneigennuͤ⸗ 
tzige Bedingung, daß die Ausfuͤhrung meiner Entwuͤrfe keinem andern als mir 
anvertrauet wuͤrde. Der menſchliche Verſtand iſt zu endlich, und zu eingeſchraͤnkt, 
ſeine Ideen vollkommen mitzutheilen, und auf der andern Seite nicht empfaͤnglich 

genug, 

*) Winkelmanns Geſch. d. Kunſt. I. Theil, 4. K. p. 236, W. E. 


4 


68 N Briefe uͤber Rom. 


genug, das Mitgetheilte in ſeinem ganzen Umfange zu faſſen. Hierzu kommt 
noch der gar zu erprobte Eigenſinn der meiſten Baumeiſter, der es ihnen nicht 
geſtattet, den Vorſchriften andrer zu folgen, ohne etwas davon oder hinzu zu 
thun, wodurch nicht ſelten das beſte Werk auf die unanſtaͤndigſte Art verunſtal⸗ 
tet wird. Unter den Haͤnden eines Entreprenneurs oder Mauermeiſters aber, 
welchen Unwiſſenheit und Eigennutz zu allen Empfindungen des Schoͤnen unfaͤ⸗ 
hig machen, muß ja wohl auch eine gute Idee zu einer Mißgeburt umgeſchaffen 
werden. Es iſt ein nicht geringes Verdienſt des Baumeiſters, wenn er die waͤh⸗ 
rend des Baues ſich darbietenden Gelegenheiten, ſeinen erſtern Entwuͤrfen meh⸗ 
rere Vollkommenheit zu geben, mit Einſicht und Geſchmack zu benutzen weiß. 
Der menſchliche Geiſt entwickelt ſich nur nach und nach, und ich glaube nicht, 
daß je ein Architekt ſich zu behaupten erdreiſten ſollte, ſeine Idee ſo durchgedacht 
zu haben, daß ſie nicht noch mancher Verbeſſerungen faͤhig waͤre. Dieſe muͤſſen 
aber dem erſten Erfinder uͤberlaſſen werden, wenn nicht unleidliche Diſſonanzen 
daraus entſtehen ſollen. Selbſt die Ideen ſeines Bauherrn wird der von Eigen— 
duͤnkel und Vorurtheilen freye Mann zu den ſeinigen, die ſeinigen aber zu Ideen 
ſeines Bauherrn zu machen, und beyde mit einander gluͤcklich zu verbinden wiſſen. 
Ein guter Erfolg aber, ein Beyfall, dem fein eignes Bewußtſeyn nicht wider⸗ 
ſpricht, muß die größte Belohnung für feine gewiß große, von Gefahr und 
Widerwaͤrtigkeiten beſtaͤndig begleitete Arbeit ſeyn. Die Talente eines Baumei⸗ 
ſters nach feinen Entwürfen beurtheilen zu wollen, iſt eben fo unmöglich und unbil- 
lig, als es ungerecht ſeyn wuͤrde, ihm anzuſinnen ſich beurtheilen zu laſſen, wenn 
ſeine Ideen von Andern ausgefuͤhrt ſind. Ich weiß, Sie ſchuͤtteln ein wenig 
den Kopf über meinen Kuͤnſtlerſtolz, in Ihrem Herzen aber geben Sie mir deme 
ungeachtet Recht. 

Empfehlen Sie mich Ihrem Goͤnner, laſſen Sie aber nicht allein den Freund 
fuͤr mich bey ihm das Wort fuͤhren. Ihr gutes Herz koͤnnte mich ihm ganz 
anders darſtellen, als ich bin. 

8 55 umarme Sie, beſter Freund, mit warmer Erkenntlichkeit. Leben 
Sie wohl. 
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Rom, den 25. Auguſt 1768. 


Mein Herr, 

2 ji Via ſacra, auf welcher wir jetzo mit einander fortgegangen find, führe 
’ uns zu einem der groͤſten Gebäude des Alterthums, zu dem Koliſſeum. 

Schon den Kupferſtich davon betrachten Sie *) mit Bewunderung. Was 
ſollte ich bey dem Werke ſelbſt thun, mein wertheſter Freund! Glauben Sie mir 
wenigſtens, wenn ich Ihnen ſage, daß ich nach oͤfterer Betrachtung deſſelben immer 
noch nicht wußte, wo ich mit Beſchreibung eines Gebaͤudes von dieſem Umfang an⸗ 
fangen ſollte. Ueberdem glaubte ich Ihnen noch vorher eine Beſchreibung der 
Theater der Alten geben zu muͤſſen, da dieſe doch gewiß vor den Amphitheatern 
vorhanden waren, und die Entſtehung der letztern durch jene veranlaßt wurde. 
Inzwiſchen ſind die noch vorhandenen Ruinen des Theaters des Marcellus durch 
neue Darüber aufgeführte Gebaͤude fo entſtellt, und in Anſehung des Plans und der 
uͤbrigen Einrichtung fo unbedeutend geworden, daß ſich eher von unſerm heutigen 
Gegenſtand auf jenes als ruͤckwaͤrts ſchließen laͤßt. 

Wenn ich Ihnen geſagt habe, daß aus dem Theater das Amphitheater ent— 
ſtanden ſey, ſo muͤſſen wir vor allen Dingen uͤber die wahre Bedeutung der Worte 
mit einander einig werden. Nehmen Sie das Wort Theater in dem Verſtande, in 
welchem es vorjetzo gebraucht wird, und nach welchem es die Buͤhne bedeutet, 
auf welcher die theatraliſchen Vorſtellungen gegeben werden, ſo waͤre jene Be— 
hauptung ganz unbegreiflich. Dieſe Bühne aber hieß bey den Alten die Scena, 
und der Ort, wo ſich die Zuſchauer befanden, Theatrum. Die Theater hatten 
die Geſtalt eines halben Zirkels, und beſtanden aus uͤbereinander erhoͤheten Sitzen. 
Dieſe Art von Plaͤtzen für die Zuſchauer nennen wir ſehr uneigentlich ein Amphi⸗ 
theatrum. Nach der Zeit, da die Kampf-Jagden und Fechterſpiele in Rom ein- 
geführt wurden, kam man ganz natürlicher Weiſe auf den Einfall zwey Theater 
zuſammen zu ſetzen, und um mehr Raum fuͤr die Arena, oder den Platz, wo jene 
Spiele gegeben wurden, zu gewinnen, verlaͤngerte man den Zirkel zu beyden Sei⸗ 
ten der Theater, und hieraus entſtand das Oval, nach welchem alle dergleichen 
Gebaͤude angelegt ſind. Dieſes gab denn Gelegenheit einen Schauplatz, in wel⸗ 
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chem dieſe Sitze der Zuſchauer rund herum gefuͤhrt wurden, Amphitheatrum zu 
nennen, das iſt, ein Gebaͤude, wo zwey Theater einander gegenuͤber angebracht 
ſind, wie ſolches ſchon aus der Bedeutung des griechiſchen Wortes e erhellet “). 
Außer verſchiedenen andern Schriftſtellern iſt Bernardinus Baldus eben dieſer 
Meynung * und widerſpricht dem Iſidorus gerade zu, welcher behauptet, daß 
die erſte Form des Theaters, ſo wie des Amphithegters zirkelrund geweſen, her: 
nachmals aber aus der Halfte des letztern das Theater entſtanden ſey. 

In den Büchern Vitruvs, welcher *) von den griechiſchen und ro miſchen 
Theater eine genaue Beft chreibung giebt, iſt des Amphitheaters mit keinem Worte 
gedacht, und dieſes veranlaßt mich zu glauben, daß dieſe Gebaͤude erſt in fpätern 
Zeiten erfunden worden find, 

Von den verſchiedenen Arten der Schauplaͤtze, welche bey den Alten uͤblich 
waren, ſcheinen demnach die Amphitheater am fpäteften im Gebrauch gekommen 
zu ſeyn. Die vielen mehr oder weniger erhaltenen Gebaͤude von dieſer Art in Ita⸗ 
lien, Dalmatien, Frankreich und anderwaͤrts, wo Roͤmiſche Kolonien angelegt 
waren oder Beſatzungen ſtanden, geben aber zu erkennen, daß die Art von Schau⸗ 
ſpielen, die in denſelben gegeben wurden, großen Beyfall muͤſſe gefunden haben. 

Der Circus maximus war ſchon zu Zeiten des Tarquinius vorhanden. Er 
wurde mit vorzuͤglicher Sorgfalt unterhalten, von verſchiedenen Nachfolgern ver⸗ 
ſchoͤnert, und ſtand noch in den Zeiten des Theodorikus, vor der Hand aber iſt wenig 
mehr davon zu ſehen. Man zaͤhlt auf funfzehen dergleichen Rennbahnen, die in 
Rom geweſen ſeyn ſollen. Sie dienten zu Wett⸗Rennen mit Bigen und Quadri⸗ 
gen, und nach einigen Schriftſtellern wurden auch Jagden von wilden Thieren 
darinnen angeſtellt. Der Circus des Caracalla iſt noch am meiſten erhalten, und 
giebt die beſte Erklärung der von dieſen Schauplaͤtzen gemachten Seide hu 

ie 
=) In unſern Tagen iſt nichts gewoͤhnlicher als von einer Gegend, einer Stadt, einem 

Garten u. ſ. w. zu ſagen, daß fie eine amphitheatraliſche Sage haben, wenn ſich der Plan 

derſelben allmaͤhlig aufwaͤrts erhebt. Ein theatraliſches Anſehen bringt eine ſolche Lage 

allerdings hervor, niemals aber kann es mit einem Amphitheater verglichen werden, 
wenn dieſes Aufſteigen des Erdbodens in einem halben Zirkel, oder wohl gar in gerader 
Lnie geſchieht, und nicht in Geſtalt eines rundherum ſich erhebenden Keßels. Regionis 
forma pulcherrima; imaginare amphitheatrum aliquod immenſum, et quale fola 
rerum natura poſſit effingere. Lata et diffufa planities montibus cingitur: montes 

ſumma ſui parte procera nemora et antiqua habent. &c. Plin. Ep. 3 7 

4) De verborum Vitruv. 3 pag. 178. 
***. Lib. VI. c. 3 — 9. 
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Die Naumachien waren aller Wahrſcheinlichkeit nach dieſen aͤhnlich. Selbſt 
das Kolißeum duͤnkt mich zu Vorſtellungen von Seegefechten zu klein, und dieſes 
iſt doch bey weiten das groͤſte aller noch vorhandenen alten Amphitheater. Es hat 
ſich aber auch nicht die geringſte Spur von irgend einer Naumachie bisher gefun⸗ 
den, außer daß einige Scribenten behaupten, auch das Koloßeum ſey zu dieſem 
Schauſpiel angelegt geweſen. g b 

Von Stein erbauete große Theater waren zu Titus Zeiten drey in der Stadt 
Rom. Das Theater des Pompejus Magnus, das Theater des Marcellus und 
das Theater des Balbus. Das erſtere und letztere ſind gaͤnzlich eingegangen, von 
dem Theater des Marcellus aber ſtehen noch einige Ueberbleibſel, von welchen ich 
Sie, mein liebſter Freund, in meinem folgenden Schreiben zu unterhalten gedencke. 


Der Amphitheater waren zwey, das Amphitheatrum des Titus, oder das 
noch vorhandene Kolißeum, und das Amphitheatrum des Statilius Taurus, oder 
Caſtrenſe, von welchem letztern wenige aber gewiß recht merkwuͤrdige Ueberbleibſel 
zu ſehen ſind. N 

Mit wie vielem Aufwand man bey großen feſtlichen Gelegenheiten, vor und 
nach Erbauung dieſer Gebäude, Schauplaͤtze von Holtz und andern auch Eoftbaren 
Materialien aufführte, iſt Ihnen aus der Geſchichte bekannt. 


Verzeihen Sie mir nur, beſter Mann, dieſe Ausſchweifung über die Roͤmi⸗ 

ſchen alten Schauplaͤtze, zu welcher mich mein jetziges Studium verfuͤhrte. Sie 

wiſſen ſchon, wie leicht ich mich in die Materien vertiefe, von welchen ich mir fuͤr 
Sie einige Unterhaltung verſpreche, und da bin ich denn ſeit vierzehen Tagen ganz 

Theaterforſcher. Aber nehmen Sie nun Ihren Kupferſtich wieder zur Hand. 

Die Beſchreibung des Ihnen zuerſt aufſtoßenden Triumphbogens des Conſtantinus 
agnus muß ich vor der Hand noch ausſetzen. ö 


| Hinter dieſem erhebt fich gleich einem Gebirge das Kolißeum. Den Namen 
Koloßeum, wie es wohl richtiger geſagt ſeyn moͤchte, erhielt dieſes Monument der 
Roͤmiſchen Größe von einer koloßaliſchen Figur des Nero, welche hier, wo vor— 
dem der Eingang in die Domus aurea dieſes Kaiſers gelegen, geſtanden haben ſoll. 
Vielleicht hat aber auch ſeine eigne Groͤße dieſe Benennung veranlaßt. Es wurde 
von dem Kaiſer Flavius Veſpaſianus nach der Eroberung Jeruſalems erbauet, da⸗ 
her es auch das Amphitheater des Flavius genennet wird. Eine Menge gefange⸗ 
ner Juden, nach einigen an die dreyßig tauſend, nach andern zehen tauſend, wur: 
den bey dieſer Arbeit angeſtellt, und gleichwohl ward er erſt in zehen Jahren zu 
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Stande gebracht. Titus, der Sohn des Veſpaſianus, weyhete das Koloßeum 
mit vielen Feyerlichkeiten ein. 


Welche Zerſtoͤhrungen dieſes gleichſam fuͤr die Ewigkeit aufgefuͤhrte Gebaͤude 
erlitten, ſtellt Ihnen ihr Kupfer lebhaft vor. Freylich mag der Aufang dieſer 
ſchrecklichen Verwuͤſtung noch in den Zeiten gemacht worden ſeyn, in welchen Rom 
ſo manche harte Belagerungen auszuſtehen hatte, auch hatten fürchterliche? Feuers⸗ 
bruͤnſte, die in den darinnen angebrachten Kramlaͤden entſtanden, große Be⸗ 
ſchaͤdigungen daran verurſacht. Dem allen aber ungeachtet hat dem Koloßeum 
die Erbauung neuerer Pallaͤſte mehr als die Barbarey der Gothen und die Wuth 
des Feuers geſchadet. Man entbloͤdete ſich nicht gleichſam einen Steinbruch daraus 
zu machen, aus dem man mit geringen Koſten ſchon bearbeitete Werkſtuͤcken zie 
hen konnte. Der Pallaſt S. Marco zu Rom beſteht aus Steinen, die das Ko— 
loßeum liefern mußte, hierher wurden die Materialien zu dem Pallaſt der Cancel⸗ 
laria genommen, und die Erbauung des Pallaſts Farneſe koſtete dieſem Amphithea⸗ 
ter wieder ein anſehnliches Stuͤck. 


Sie wundern ſich mit Recht, mein Beſter, wie nach Auffuͤhrung dreyer 
Pallaͤſte von ſo anſehnlichem Umfang es moͤglich ic, daß ſich noch ſo ein betraͤchtli⸗ 
ches Stuͤck von dem Koloßeum erhalten habe. In der That ſtehen noch drey und 
dreyßig Bogen mit ihren Pfeilern durch alle Stockwerke, und dieſer Ueberreſt, 
welcher beynahe die Haͤlfte der ganzen die Arena umgebenden Gebaͤude betraͤgt, 
giebt eine ſehr deutliche Idee von dem Plan und der gauzen Einrichtung dieſes 
Amphitheaters. 


Die Form des Plans iſt ein Oval, deſſen größter Durchmeſſer fuͤnfhundert 
und achtzig franzoͤſiſche Fuß, der kleinere aber vier hundert und ein und achtzig 
Fuß betragen. Das Gebaͤude, welches die Arena einſchließt, hat eine Höhe von 
hundert und ſechs und funfzig Fuß, eine Hoͤhe welche den Monte Celio und Aven⸗ 
tino uͤberſteigt. Es iſt in vier Stockwerke eingetheilt, worinnen Gaͤnge angelegt 
ſind, welche zu den die Arena umgebenden Sitzen fuͤhren. Jedes dieſer Stockwerke 
beſtand auf der auswendigen Seite aus achtzig Bogenſtellungen mit Saͤulen an 
den Schaͤften der Bogen. Alle dieſe Bogen ſind im erſten oder untern Stockwerk 
numerirt, und die Nummer uͤber dem Mittel des Bogens eingehauen. Merk⸗ 
wuͤrdig iſt, daß einer dieſer Bogen nach den Thermen des Titus zu keine Nummer 
hat. Sie erblicken die Ueberbleibſel dieſer Therma auf Ihrem Kupfer im Hinter: 
Grunde Ihnen zur Linken. Einige Alterthumsforſcher ſind der Meynung, daß 
Ne Bogen, welcher ein wenig weiter als die andern iſt, zu dem Eingang N 

— dem 
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dem Kaiſer beſtimmt geweſen. Es finden ſich aber Überhaupt an dieſem Gebäude 
viele Abweichungen in Anſehung der Maaße, welche wohl nur fuͤr Nachlaͤßigkei⸗ 
ten und Fehler der Werkleute angeſehen werden konnen. Nach den Planen des 
Serlio, Fontana und Desgodez hatte dieſes Amphitheater vier Haupteingaͤnge, 
welche auf die Mittel der beyden Durchmeſſer trafen, und von außen bis auf die 
Arena fuͤhrten. Vor der Hand ſind nicht mehr als zween der untern Bogen 
gangbar, die übrigen aber ſowohl aͤußerlich als zwiſchen den innerlichen Gängen 
zugemauert und in dieſen Mauern lang herabgehende ſchmale Oefnungen gelaſſen. 
Ihr Kupferſtich macht Ihnen dieſe Vermachungsmauern anſchaulicher. Ich ge⸗ 
traue mir nicht zu glauben, daß dieſe durchbrochenen Waͤnde ein neuerlicher Zuſatz 
ſeyn ſollten, da dieſe in einem ſolchen Umfang nicht ohne große Koſten zu Stande 
gebracht werden konnten. Gleichwohl ſcheint es mir ein wenig ſeltſam an einem 
Gebaͤude, wo ſich eine ſo große Menge Volks verſammelte, ſo wenig und verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig kleine Ausgaͤnge uͤbrig zu laßen. In dem untern Stockwerk gehen vier 
Gänge rings um die Arena. Die zween aͤußern derſelben, welche die breiteſten 
ſind, beſtehen aus Bogen, deren Pfeiler mit Pilaſtern, die mit den Saͤulen auf 
der auswendigen Seite einerley Durchmeſſer haben, verziert ſind. Der erſtere 
dieſer Gaͤnge hat funfzehen und ein viertel Fuß, der zweyte aber dreyzehen und 
einen halben Fuß in der Breite. Zwiſchen dieſem und dem dritten Gange liegen 
zwanzig anſehnliche Treppen, die von dem untern zu dem Stockwerk darüber fuͤh⸗ 
ren. Dieſe Treppen, zu denen man von dem zweyten Gange gelangt, theilen ſich 
in zween Arme, deren oberer dem untern zur Linken gelegen iſt. Jeder dieſer Arme 
enthaͤlt dreyßig Stufen, die aber im Mittel durch einen Ruheplatz unterbrochen 
werden, ſo daß man nicht mehr als funfzehen Stuffen hintereinander zu ſteigen hat. 
Die Hoͤhe Diefer Stufen hält acht und ein Drittheil franzoͤſiſche Zolle und die Breite 
derſelben einen Fuß. Sie find vornen mit einem Kehlleiſten und Plaͤttchen daruͤ⸗ 
ber verziert, welche zuſammen drey Zoll ausladen. Dieſe Ausladung aber gehört 
mit zur Breite der Stufe. In unſern Tagen wuͤrde man dieſe Hoͤhen und Brei⸗ 
ten mit Recht ſehr unbequem finden. Die Treppen ſelbſt find zwölf und zwey⸗ 
drittel pariſer Fuß breit und zwiſchen denſelben liegen ſechszehen andre mit erſtern 
von gleicher Breite und von eben ſo viel Stufen, zu welchen man auf den dritten 
dahinter gelegenen Gange gelangt. Dieſe letztern Treppen gehen vom untern bis 
in das zweyte Stockwerk in einem fort, und haben nur einen ſehr ſchmalen Ruheplatz 
im Mittel, ſo daß hier dreyßig Stufen einander ununterbrochen folgen. Sechs⸗ 
zehen geradeaufſteigende Treppen, dieſen letztern gegen uͤber, fuͤhren von dien em 
Gange auf das die Arena umgebende e Dieſer dritte Gang iſt durch vier⸗ 
3 eckige 
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eckige Oeffnungen im Geiwdlbe von oben herein erleuchtet, und haͤlt dreyzehen 
und einen halben Fuß in der Breite. Acht und vierzig Behaͤltniſſe die zwiſchen 
den auf das Podium hinauffuͤhrenden Treppen innen liegen, waren vielleicht zu 
Faͤngen fuͤr wilde Thiere beſtimmt. Hinter dieſen gehet ein vierter Gang von eilf 
Fuß Breite um die Arena unmittelbar und iſt von dieſer durch eine zehen Fuß ſtarke 
Mauer abgeſondert. Außer jenen vier Haupteingaͤngen führten noch acht Eleinere 
Thuͤren von dieſem Gange auf die Arena. 


Hier haͤtten Sie denn, mein ſchaͤtzbarſter Freund, eine ſehr umſtaͤndliche Be⸗ 
ſchreibung von dem erſten Stockwerk. Ich wuͤrde Ihnen dieſelbe nicht haben 
geben kdunen, wenn ich nicht die Plane und Aufriſſe, welche uns Serlio, Fontang 
und Desgodez hinterlaſſen haben, zu Huͤlfe genommen haͤtte. Schutt und Uurath, 
unter welchen die aͤußern Saͤulen auf dreyzehen Fuß hoch vergraben ſind, machen 
dieſes untere Stockwerk völlig ungangbar. Fontana führt ſchon bittere Klagen 
über die underautwortliche Nachſicht, nach welcher man erlaubte, die Unreinig⸗ 
keiten der Stadt hierher zu fuͤhren, und ſich endlich gar einfallen ließ in dieſen Gal⸗ 
lerien Salpetergruben anzulegen. Und dieſes Unweſen hat ſich nicht vermindert. 


Wir waren mit einander bis zu der Arena gekommen. Dieſer ovale Platz, auf 
welchem jene Spiele gehalten wurden, war mit einer erhoͤheten Mauer, und von 
da mit übereinander erhöheten Sitzen umgeben. Sein geöfter Durchmeſſer betraͤgt 
zweyhundert und vier und ſechzig Fuß, der kleinere aber hundert und fuͤnf und 
ſechzig Fuß. Auch dieſer iſt mit Schutt in einer anſehnlichen Höhe bedeckt / und von 
jenen Sitzen der Zuſchauer haben ſich nur noch hier und da Stuͤcken der Gewoͤlbe 
erhalten, auf welchen ſie ruheten. Inzwiſchen laſſen doch dieſe aunoch vorhande⸗ 
nen Stuͤcken Mauern a den Abhang derſelben ziemlich zuverlaͤßig ſchließen, und 
das Amphitheatrum zu Verona, in welchem ſich dieſe Sitze bis jetzo erhalten haben, 
giebt von dieſem einen deutlichen Begriff. Dieſe Sitze der Zuſchauer in dem Am⸗ 

phitheater zu Verona haben einen Fuß drey Zoll zur Hoͤhe und zween Fuß einen 
Zoll zur Breite. Daß die Arena mit einer erhoͤheten Mauer eingeſchloſſen geweſen, 
bezeugen die alten Schriftſteller, und dieſe Mauer war auch gewiß nothwendig, 
um die Zuſchauer vor aller Gefahr zu ſchuͤtzen. In. dem Veroneſiſchen Amphi⸗ 
theater gehen die Sitze bis zur Arena herab, dieſes duͤnkt mich aber keine Urſache 
zu ſeyn an dem Daſeyn jener Erhoͤhung zu zweifeln, denn dieſer Platz zu Verona 
iſt eben ſo wie gegenwaͤrtiger durch Schutt erhoͤhet. Oben auf dieſer Mauer, welche 
das Podium genennet wurde, befand ſich eine Gallerie, die gegen den Platz zu eine 
Bruͤſtung hatte. Fontana hat ſie mit einem eiſernen Gelaͤnder vorget l il 
allerie 
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Gallerie war fuͤr den Kaiser und fuͤr die Vornehmſten des idmiſchen Volks 
beſtimmt, und hinter ihr erhoben ſich die Sitze der uͤbrigen Zuſchauer bis zu dem 
Fußboden des dritten Stockwerks. Aus einigen noch vorhandenen kleinen Trep— 
pen nimmt man mit ziemlicher Zuverlaͤßigkeit wahr, daß zu dieſen Sitzen acht und 
vierzig Ausgänge führten, welche Vomitoria hießen, und dieſe waren in drey Reihen 
hinter und über einander angebracht, die Sitze ſelbſt aber ſcheinen aus zween Ab⸗ 
ſaͤtzen beſtanden zu haben. Zwiſchen dieſen befand ſich ein breiter Gang, und ver⸗ 
mittelſt der auf demſelben gemachten viereckigten Oefnungen wurde ein darunter ge⸗ 
legener Corridor in dem zweyten Stockwerk erleuchtet, ſo wie auf eben dieſe Art 
der um die Arena gehende Gang im untern Geſchoß ſein Licht durch dergleichen 
Oefnungen erhielt, die in der Gallerie uͤber dem Podium angebracht waren. ö 


Was die Anzahl der Zuſchauer anbetrifft, die hier Platz gehabt haben ſollen, 
ſo ſind die alten Nachrichten hiervon wohl größtentheils uͤbertrieben, denn es ſollen 
hier auf achtzig tauſend Perſonen geſeſſen, und außerdem noch zwanzig tauſend ges 
ſtanden haben. Man hat aber nach neuern Berechnungen gefunden, daß hoͤch— 
ſtens fuͤr vier und dreyßig bis fuͤnf und dreyßig tauſend Menſchen hier Raum ge⸗ 
weſen ſeyn möchte, 

Sie koͤnnen nicht glauben, liebſter Freund, welche erſtaunende Wirkung die 
zween Außen Bogengänge i in dem zweyten Stockwerk hervorbringen. Die allmaͤh⸗ 
lige Kruͤmmung auf der langen Seite des Ovals, welche dem Auge eine unbe— 
greifliche Abwechslung von Durchſichten darbietet, die ſich nach und nach ins Un⸗ 
endliche zu verliehren ſcheint, giebt dieſen an ſich ſelbſt großen Gallerien eine neue 
ſcheinbare Groͤße. Neu muſte mir dieſer Anblick ſeyn, denn es iſt nur Ein Koloßeum. 
Von dieſen zween den untern in Allem aͤhnlichen Portiken fuͤhren kleinere Seiten— 
gaͤnge zwiſchen den Tr Treppen zu einem dritten umhergehenden Corridor und von da 
zu den Vomitorien. In dem Stockwerk daruͤber traf ich von den wahrſcheinlicher— 
weiſe auch hier umherlaufenden Gallerien nichts als unordentlich durcheinander ge: 
worfene Stuͤcken Stein und Straͤucher an. Die aͤußere Wand mit ihren Bogen 
hat ſich bey dem Einſturz der innern Gewoͤlbe und der Pfeiler, welche fie trugen, 
erhalten, und von der andern Mauer N welche dieſe Portiken gegen die Arena ein⸗ 
ſchloß, ſind auch einige Ueberbleibſel in einer Hoͤhe von dreyzehen Fuß noch vor⸗ 
handen, welche mit Fenſtern und Thuͤren durchbrochen ſind. 


Vaſi, welcher das Koloßeum völlig ergänzt dargeſtellet hat, laßt in dieſem 
Stockwerk beyde äußere Bogengaͤnge, den untern gleich, herumge hen, und wie⸗ 
adele dieſelben auch in dem Stockwerk darüber, jedoch läßt er im vierten Geſchoß 
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dieſe Gänge nur bis zur Hälfte der auswendigen hier mit Pilaſtern verzierten Mauer 
hinaufgehen. Jenes noch vorhandene mit Fenſtern und Thuͤren durchbrochene 
Stuͤck Mauer läßt er bis zu der Höhe beyder obern Gallerien fortgehen und ſetzt 
uͤber den Hauptgeſimms derſelben ein mit Docken verſehenes Gelaͤnder, ſo daß uͤber 
beyden hintereinander liegenden Gaͤngen eine ſehr breite offene Gallerie entſteht, 
die eine Menge Zuſchauer faſſen konnte, von welchen wohl aber nur die vornenan⸗ 
ſtehenden auf die Arena herabzuſehen im Stande waren. Serlio läßt dieſe beyden 
Portiken bis zu dem obern des ganzen Gebäude bekroͤnenden Hauptſimms hinauf: 
ſteigen, und hat ſie nach der Arena zu mit Saͤulen und Pilaſtern, der aͤußerlichen 
Seite gleich, verziert. Fontana erhebt die im dritten Stockwerk hinter den 
Sitzen noch uͤbriggebliebenen Stuͤcken Mauer nur bis zur Korniſche der dritten 
Ordnung, und ſetzt uͤber den in dieſem Stockwerk zunaͤchſt der Arena umhergehenden 
Gang eine offene Gallerie. Die noch vorhandenen Thuͤren in dieſer Mauer ſtellt 
er als viereckige Niſchen dar, und hat Figuren in dieſelben geſetzt. Er merkt die 
doch wirklich vorhandenen Fenſter gar nicht an. Die vierte Ordnung theilt er 
uͤber den erſtern auswendigen Bogengaͤngen in zween Theile, deren unterer niedrig 
iſt und einem andern daruͤber ſtehenden Portikus, der nach der Arena zu aus offnen 
Bogen beſteht, zum Soubaßement oder Podium dient. Der obere Portikus 
erhebt ſich bis zum Hauptſimms des ganzen Gebaͤudes. In dem Podium ſind 

Thuͤren angebracht, welche auf die vor demſelben gelegene offne Gallerie fuͤhren. 
Welche von dieſen dreyen Ideen der Wahrheit am naͤchſten kommen möchte 
getraue ich mir nicht zu entſcheiden, unter gewiſſen Bedingungen duͤnkt mich des 
Vaſi Darſtellung beynahe die vorzuͤglichſte. Dem jetzigen Anſehen der aͤußern 
Mauer nach, ſcheinen mir die obern Portiken ganz bis zum obern Hauptſimms ſich 
nicht erhoben zu haben, und des Vaſi breite offne Gallerie konnte bey Ausbrei⸗ 
tung und Befeſtigung der ungeheuer großen Teppiche, die des Regens und der 
Soimenſtrahlen halber über dieſen anſehnlichen Raum gezogen wurden, von großen 
Nutzen ſeyn. Durch vier und zwanzig kleine Treppen, die bis zu oberſt des Haupt⸗ 
ſimmſes hinauffuͤhren, gelangte man zu den obern Gallerien, denn die untern 
Haupttreppen gehen nur bis in das zweyte Stockwerk. Das oberhalb der Sitze 
im dritten Stockwerk noch vorhandene Stuͤck Mauer mit Fenſtern und Thuͤren iſt 
von ungemeiner Wichtigkeit zu Ergaͤnzung der obern Geſchoße, und hat auch Fon⸗ 
tana und Vaſi zum Leitfaden gedient. Das dritte und vierte Stockwerk waren 
allem Anſehen nach unſern heutigen Logen ähnlich, und aus dieſer Urſache mit 
Fenſtern nach der Arena zu durchbrochen. Im drikten Stockwerk folgt allemal 
nach drey Fenſtern eine Thuͤre, durch welche man auf die Sitze herab e 
onnte. 
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konnte. Die Thuͤren haben kleine Verſimmßungen, die Fenſter aber nicht, ihre 
gemeinſchaftliche Breite iſt fuͤnf und ein halber Fuß, die Hoͤhe der erſtern be⸗ 
traͤgt eilf Fuß, der letztern aber ſieben Fuß. Sie ſtehen mehr als zweymal ihre 
Breite auseinander. 


Die Laͤnge meines heutigen Schreibens erlaubt mir nicht, Ihnen, mein 
guͤtigſter Freund, für dießmal von der auswendigen Anlage und Einrichtung die⸗ 
ſes Amppithenters eine Beſchreibung zu geben. Erlauben Sie mir nur noch einige 
Worte uͤber unſre Theaterdichter. Selbſt der große Metaſtaſio, ein Mann, dem 
die Einrichtung des Koloßeum nicht unbekannt ſeyn konnte, legt im dritten 
Aufzug feiner Clemenza di Tito den armen Theatermahlern ein Programm vor, 
deſſen Ausführung ganz und gar unmöglich iſt. Luogo magnifico, find feine 
eignen Worte, che introduce a vaſto anfiteatro, (warum ſagt er nicht lieber gleich 
al Coliſſeo, oder al anfiteatro di Tito?) di eui per diverſi archi fcoprefi la parte 
interna. Si vedranno giä nell’ arena i complici della congiura condannati alle 
fiere. Urtheilen Sie ſelbſt auf welche Weiſe dieſe Vorſchrift befolgt werden koͤnne. 
Das Podium und die Sitze daruͤber, die ununterbrochen die Arena einſchließen, 
und die zwiſchen dieſen und den auswendigen Portiken angelegten Treppen ver⸗ 
bieten ja ganz unbedingt auf irgend eine Weiſe von außen auf die Arena su ſehen. 


Leben Sie wohl, beſter Freund, und vertheidigen Sie ihren Metaſtaſio, wenn 
Sie koͤnnen. d 


Zwey und zwanzigſter Brief. 
u den 8. September 1768, 


Mein Herr, 


2 Yi Darſtellungen des Koloßeum, welche uns Serlio, Fontana, und Vaſi gege⸗ 
ben haben, ſind, meinem Beduͤnken nach, ſo wie man ſie von dieſen Maͤn⸗ 

nern erwarten konnte, mit vieler Einſicht und Geſchmack gezeichnet, aber immer 
nur auf die Moͤglichkeit und Wahrſcheinlichkeit erbauet. Mit ungleich mehrerer 
Zuverlaͤßigkeit kann ich Ihnen dagegen den auswendigen Bau beſchreiben. Frey⸗ 
lich iſt die Verzierung dieſes koloßaliſchen Gebaͤudes zum Theil ſehr vernachlaͤßigt, 
zum Theil auch den gepruͤfteſten Regeln gerade entgegen geſetzt, und daher das 
merkwuͤrdigſte an dieſem Monument eben nicht. g 
Iweyter Band. £ | In 
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In den untern drey Stockwerken erſcheinen zwiſchen den Bogen die Doriſche, 
Joniſche, und Korinthiſche Saͤulenordnungen uͤbereinander, und im vierten Stock⸗ 
werk ſind Pilaſter angebracht / welche Korinthiſche Kapitaͤler haben. Sowohl die 
uͤber einander geſtellten Saͤulen als die Pilaſter über denſelben find von gleichem: 
Durchmeſſer, wider alle Vorſchriften Vitruvs, und der ihm nachfolgenden Bau⸗ 
meiſter. Es mußte dieſe Anlage die Schwierigkeiten um ein großes vermehren, 
die ohnedem bey Uebereinanderſtellung der Saͤulen nicht geringe ſind, und wie 
nachtheilig muſte dieſes den Verhaͤltniſſen der Säulen ſelbſt werden. 


Desgodez erzaͤhlt: „daß dieſes ganze Gebaͤude auf Stuffen erhoͤhet geweſen 
„fen, er habe aber an dem Orte, wo er deshalb nachgraben laſſen, dieſe ſo zerſtoͤrt. 
„gefunden, daß er von der Beſchaffenheit und Anzahl derſelben keine Nachricht. 
„ geben konnte.“ Ueber dieſen Stuffen geht eine drey Fuß hohe Zocke ununter⸗ 
brochen fort, und auf dieſer ruhet die erſte der Doriſchen aͤhnliche Ordnung. 
Blondel, Desgodez und verſchiedene andre haben ſie dafuͤr angenommen, und ich 
habe auch weiter nichts dawider einwenden wollen, da man bey den willkuͤhrlich 
gewaͤhlten einzelnen Theilen derſelben, und ihren eben fo willkuͤhrlichen Verhaͤltniſſen 
wenig dabey gewinnen wuͤrde, wenn man ſie auch für die Toscaniſche anfehen.- 
wollte. Der Stamm der Säule hält, fo wie die Saͤulen in dem zweyten und 
dritten Stockwerk, zwey Pariſer Fuß, acht und zwey Drittheil Zoll im Durch⸗ 
meſſer. Dieſer verhaͤlt ſich zu der Höhe der Säule wie eins zu neunen. Vitruv *) 
giebt der Doriſchen Saͤule bey den Tempeln ſieben Durchmeſſer, bey den Thea⸗ 
tern aber einen halben Durchmeſſer mehr zur Hoͤhe; an dem Theater des Mar⸗ 
cellus erreicht die Hoͤhe der Doriſchen Saͤulen beynahe die Hoͤhe von acht untern 
Diametern, und dieſe iſt von den meiſten neuern Baumeiſtern beybehalten worden. 
Der Stamm der Saͤule behält bis zum dritten Theil der Hoͤhe die nehmliche Staͤrke, 
und von da erſt hebt ſich die Verjuͤngung an. Wir hatten alſo dieſe Art zu ver: 
jüngen auch den Alten abgelernt. Sie beträgt oben unter dem Aſtragal ſehr wenig 
über den dreyzehenden Theil der untern Staͤrke. Die Baſen dieſer Säulen ſind 
denjenigen aͤhnlich, welche Sie in den Werken des Palladio **) bey der Toska⸗ 
niſchen Saͤule mit angefuͤhrt finden, meinem Beduͤnken nach ſind ſie eben nicht 
fihön. Ihre Kapitaͤler haben bis zum Aſtragal beynahe zwey Drittheil des untern 
Durchmeſſers der Säule zur Höhe, und gleichen dem Kapitaͤl, welches SE 


*) L. V. cc 
.) L. I. c. 14. P. 21. ed. princeps d. a. 1570. 
*) Pl. XIII. ed. princ. N 
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der Doriſchen Ordnung giebt, mit dem Unterſchied, daß, anſtatt des von dieſem 
Baumeiſter unter dem Echinus angebrachten Aſtragals, hier ein Kehlleiſten mit 
Plaͤttchen daruͤber, angetroffen wird *). Die Ausladung dieſer Kapitaͤler iſt ſehr 
betraͤchtlich. Der Baumeiſter ſcheint dieſes des daruͤber liegenden und uͤber die 
Perpendikularlinie der Saͤule heraustretenden Architravs wegen noͤthig gefunden zu 
haben, ſo wie er, der daruͤber ſtehenden Saͤulen wegen, ſeinen Korniſchen ungewoͤhn⸗ 
lich anſehnliche Ausladungen geben mußte. Das Gebaͤlke dieſer untern Ordnung 
Hält in der Höhe etwas weniges über den vierten Theil der Säulenhöhe, und iſt in 
allem Betracht mehr Joniſch als Doriſch, auch fehlen hier die der Doriſchen Ord⸗ 
nung eigenthümlichen Triglyphen in der Friſe. Die Saͤulen ſtehen etwas uͤber die 
Haͤlfte vor den Schaͤften heraus, und die Gebaͤlke daruͤber gehen, ſo wie in den 
obern Stockwerken, ununterbrochen und unverkröpft fort. Die Bogen haben 
noch nicht ganz zweymal die Staͤrke der Schaͤfte darzwiſchen zur Breite, welche 
durch alle drey Stockwerke die nehmliche bleibt, und ſich hier zur Hoͤhe der Bogen 
wie hundert und drey und ſechzig zu zwey hundert und neun und ſechzig verhaͤlt. 


Auf einem fortgehenden Poſtament, das jedoch unter den Säulen hervor⸗ 
ſpringt, erfcheit« die Joniſche Ordnung mit dem antiken Kapitaͤl und der attiſchen 
Baſe. Die Staͤrke dieſer Saͤulen verhaͤlt ſich zu ihrer Höhe, wie eins zu acht und 
fuͤnf Sechstheil, und ihre Verjuͤngung betraͤgt den ſechſten Theil der untern Staͤrke. 
Das Poſtament iſt ohngefaͤhr den vierten Theil der Säule hoch, und von bey: 
nahe gleicher Hoͤhe iſt das Gebaͤlke daruͤber, welches letztere mit dem darunter 
befindlichen eine große Aehnlichkeit hat, jedoch iſt es um vieles beſſer profilirt, und 
die Platte, wo die Zahnſchnitte anzubringen geweſen waͤren, iſt ohne dieſe glatt 
fortgefuͤhrt. Die Breite des Bogens verhaͤlt ſich zur Höhe deſſelben beynahe wie 
ſieben zu eilfen. 

Faſt moͤchte ich Bedenken tragen, Ihnen laͤnger Langeweile zu machen, mein 
guͤtigſter Freund, wir ſind aber ſchon zu weit miteinander fortgegangen, als daß 
ich Sie nun auf dem halben Wege ſtehen laſſen konnte. 


Die dritte Ordnung kann aller Abweichungen ungeachtet fuͤr keine andre als 
fuͤr die Korinthiſche genommen werden. Auch dieſe iſt auf ein fortgehendes Po- 
ſtament geſtellt, das unter den Saͤulen hervortritt und den vierten Theil der letztern 
zur Höhe hat. Die Stärke dieſer Säulen verhält fich zu ihrer Höhe, wie eins zu 
acht 


— 4) Scamozzi und Goldmann haben dieſes Kapital fo ſchoͤn gefunden, d fie es ei ein 
Muſter ihren Werken über die Baukunſt einverleibt haben, 
Fe 
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acht und zwey Drittheilen, und ihre Verjuͤngung beträgt nicht mehr als den zwölf 
ten Theil des Durchmeſſers am Fuß. Hier ſcheint mir der Baumeiſter nach Grund⸗ 
fügen gehandelt zu haben, weil dieſe Säulen in der Höhe, wo ſie ſich befinden, 
aus optiſchen Gruͤnden wenig Verjuͤngung erlaubten. Er hat dieſen Saͤulen das 
Korinthiſche Kapitaͤl und die gewohnliche Toskaniſche Baſe gegeben, und dieſe hat 
wenig uͤber den dritten Theil des Durchmeſſers zur Hoͤhe. Mich duͤnkt dieſes eine 
aͤrmliche Auskunft zu ſeyn, um den Stamm der Saͤule ein wenig höher erſcheinen 
zu laſſen. Dieſe Saͤule ſtehet genau um ihre Haͤlfte außer dem Pfeiler, und das 
Gebaͤlke daruͤber betraͤgt nicht ganz den vierten Theil ihrer Hoͤhe. Dieſes Gebaͤlke 
hat mit dem darunter liegenden Joniſchen ganz gleiche Glieder, die jedoch in den 
Maaßen in etwas von jenen abweichen. An der obern haͤngenden Platte ſind vier⸗ 
eckige Modillonen angebracht, und zwiſchen dieſen an dem Platfond runde Erhoͤ⸗ 
hungen, die allem Anſehen nach, als Roſetten ausgearbeitet werden ſollten. Es 
iſt dieſes um ſo wahrſcheinlicher, weil ſaͤmmtliche Kapitaͤler der Joniſchen und 
Korinthiſchen Ordnungen nur angelegt ſind, und nach der Hand erſt haben been⸗ 
diget werden ſollen. Die Breite des Bogens verhaͤlt ſich in dieſem Stockwerk zu 
feiner Höhe wie zwey zu drey. 

Hier hoͤren die Bogenſtellungen auf, und es gewinnt beynahe das Anſehen 
als wenn das daruͤber ſtehende Stockwerk erſt nach der Zeit darzu gekommen waͤre. 
Doch duͤrfte dieſe Vermuthung mehr der eben nicht ſehr zu dem Untern paſſenden 
Anlage deſſelben zuzuſchreiben ſeyn, als daß ſie wirklich ſtatt finden koͤnnte. Eine 
mit Pilaſtern verzierte Mauer, die mit kleinen Fenſtern durchbrochen iſt, erhebt 
ſich bis zu dem obern Hauptgeſimms. Auch um dieſe bewegt ſich ein fortlaufendes 
Poſtament, das unter den Pilaſtern hervortritt und ſich zu der Hoͤhe derſelben, 
die hohen Zocken unter den Pilaſtern mitgerechnet, ohngefaͤhr wie zwey zu ſieben 
verhaͤlt. Dieſe nurerwaͤhnte hohe Zocke iſt faſt die ganze Breite des Pilaſters 
daruͤber hoch, die Pilaſter ſelbſt aber haben ihre Breite neunmal zur Hoͤhe, und 
ſtehen um ihren ſechſten Theil vor der Mauer heraus. Sie haben attiſche Baſen 
und Korinthiſche Kapitaͤler. Ueber dieſen Pilaſtern bekroͤnt ein großer Hauptſimms 
und uͤber dieſem eine vier Fuß hohe Zocke das ganze Gebaͤude. Mich duͤnkt daß 
dieſer Hauptſimms auf keine Weiſe zu der obern Ordnung gerechnet werden koͤnne, 
und es iſt beynahe unbegreiflich, wie Serlio, der doch wirklich große Verdienſte 
um die Baukunſt hat, ſich einfallen laſſen konnte, dieſes als das zur Roͤmiſchen 
Ordnung oder der Kompoſita gehörige Gebaͤlke in feinen Schriften *) gufzuſtellen. 


*) EV. co 
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Es iſt dieſes um ſo viel mehr unerweißlich, da jene Pilaſter, uͤber welchen es ange⸗ 
bracht iſt, wirklich Korinthiſche Kapitaͤler haben. Wie weit kann eine einmal 
vorgefaßte Meynung auch einen Mann von Geſchmack verleiten! Da Serlio ſich 
vorgenommen hatte dieſe Pilaſter für Roͤmiſche anzuſehen, fo ſcheint er ſogar die 
zufaͤllig darunter befindliche Zocke als dieſer Ordnung weſentlich anzunehmen. 


Dieſes obere Gebaͤlke, das, ſo wie die uͤbrigen, aus einem Architrav, einer 
Friſe und der Korniſche beſteht, iſt beſonders in Anſehung dieſer letztern beyden 
von außerordentlicher Anlage. Die Hoͤhen der drey Haupttheile dieſes Gebaͤlkes 
ſind beynahe einander gleich, und haben zuſammen genommen den vierten Theil 
der Hoͤhe des Pilaſters, mit Inbegriff der hohen Zocke unter letzterm zur Hoͤhe. 
Der Architrav iſt gleich den untern Architraven in drey Streifen abgetheilt und 
mit einem Kehlleiſten und Riemen darüber bekroͤut, welcher letztere etwas über den 
ſechſten Theil der Pilaſterbreite ausladet. Die Friſe daruͤber bauet bis an den 
Rand derſelben heraus, ſo daß nur der Riemen uͤber den Kehlleiſten vor derſelben 
vorſtehet. In dieſer Friſe ſind große Modillonen angebracht, welche mit ihrem 
Untertheil uͤber jenen Riemen des Architravs ein wenig hervortreten, ſich nach einer 
Wellenlinie oberwaͤrts herausbewegen und die Korniſche tragen, welche das Dop- 
pelte ihrer Höhe zur Ausladung hat. Dieſe Korniſche hat das gewoͤhnliche Cima⸗ 
tium nicht, ſondern iſt in Allem einem Architrav aͤhnlich. Sie beſteht wiederum 
aus dreyen Streifen übereinander und oberhalb derfelben einem großen Kehlleiſten 
mit Riemen daruͤber. Alles dieſes zuſammen genommen thut hier auf ſeinem Platz 
eine ſehr gute Wirkung, und war eine Auskunft, die dem Baumeiſter Ehre macht. 
Die Bekroͤnung eines Gebäudes, das aus mehrern Ordnungen beſteht, macht 
ohne ein dergleichen Hauptgebaͤlke, das nach dem Verhaͤltniß des ganzen Gebaͤu⸗ 
des abgemeſſen iſt, allemal unuͤberwindliche Schwierigkeiten. Die groͤßte Weis⸗ 
heit des Baumeiſters aber finde ich bey dieſem Hauptſimms darinnen, daß er die 
drey Theile deſſelben, den Architrav, die Friſe, und die Korniſche fo kunſtreich mit 
einander zu verbinden gewußt hat, daß hierdurch ein Ganzes entſtanden, 3 
zur Betrachtung der einzelnen Theile nicht kommen laͤßt. 


Die Befeſtigung der uͤber den ganzen Schauplatz ausgeſpannten Teppich 
machte bey dieſem Hauptſimmß Einrichtungen nothwendig, die uns auf die Art, 
wie man hierbey zu Werke gieng, ſchließen laſſen. Es geſchah dieſes natuͤrlicher— 
weiſe durch Globen und Seilwerk, das an große in dem Umkreis des Amphi⸗ 
theaters aufgeſtellte hoͤlzerne Saͤulen befeſtiget wurde. Zu dieſem Endzweck ſind 
durch die ſteinerne Korniſche viereckige ee ee die einen und einen Vier⸗ 

3 theil 
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theil Fuß weit find, unter dieſen aber ift die herausladende Friſe und der Architrab 
bis auf die Mauer durchſchnitten, ſo daß jene durch die obern Oefnungen einge⸗ 
ſetzten Maſten oder Balken ſcharf an der Mauer herab anlagen, unten aber auf 
Kragſteinen ruhten, die etwas über der Hälfte der Pilaſter ein igemauert ſich befin⸗ 
den. Dieſe hoͤlzernen Saͤulen waren nach Anzeige der Loͤcher im Hauptſims in 
gleicher Weite von einander geſtellt, und allemal zwiſchen zween Pilaſtern drey 
derſelben angebracht. Welcher Mechanismus übrigens hierbey angewendet wor⸗ 
den, laͤßt ſich freylich mit Zuverlaͤßigkeit nicht beſtimmen, Sie finden aber in des 
Fontana Werk von dieſem Amphitheater *) eine anſchauliche Idee davon. Lentu⸗ 
lus Spinter ſoll in Rom der erſte geweſen ſeyn, welcher die Theater mit Decken 
von Carbaſus bey den Apollinariſchen Spielen bedecken ließ, **) und Caͤſar ließ 
hierzu ſeidne Teppiche nehmen. 
Meinem Verſprechen gemaͤß führe ich Sie, mein ſchaͤtzbarſter Freund, nun⸗ 
mehro zu dem Theater des Marcellus, und lege zugleich dieſem Brief den Kupfer⸗ 
ſtich **) mit bey. 


Auguſtus hat dieſes Gebaͤude eigentlich aufgeführt P). Verſtchiedene neuere 
Baumeiſter haben die an dieſem Theater erſcheinenden zwo Saͤulenordnungen als 
Muſter der Doriſchen und Joniſchen Ordnungen angenommen. Beyde find auch 
ſowohl in Anſehung ihrer Zuſammenſetzung, als ihrer Verhaͤltniſſe von vorzuͤglicher 
Schönheit Pf). Nichts deſtoweniger kann ich dieſes Gebäude nicht betrachten, 
ohne hierbey an eine Stelle unſers verewigten Winkelmanns zu gedenken Ff). 
„ Der gute Geſchmack,“ ſagt Winkelmann, „fieng ſchon unter dem Auguſtus an, 
y in der Schreibart zu fallen, und ſcheint ſich ſonderlich durch die Gefaͤlligkeit gegen 
„den Mecenas, welcher das Gezierte, das Spielende und das Sanfte der Schreib⸗ 
v art liebte, eingeſchlichen zu haben.“ Mich duͤnkt immer als wenn man den in 

das 
*) Pl. 17. und 19. 
5 Plinius 19. c. 1. 
**.) Platte XXI. 
4 0 Plin. 8 
++) Der Verfaſſer der Roma antica e moderna erdreiſtet ſich zu ſagen, wie Vitruv ver⸗ 
fichere, daß das Theater des Marcellus von ſo großer Schoͤnheit geweſen ſey, als zuvor 
niemals in Rom geſehen worden, er hat aber wohlbedaͤchtig den Ort, wo dieſes in den 
Büchern Vitruvs angetroffen werde, nicht angemerkt. Aller Wahrſcheinlichkeit nach 
wurde dieſes Theater erſt nach den Lebzeiten Vitruvs aufgeführt, 
tt) Geſchichte der Kunſt, Tom. II. p. 789. W. E. a . 
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das Gezierte, Spielende und Sanfte fallenden Geſt chmack in der Baukunſt bey 
Anordnung dieſes Gebaͤudes nicht weniger wahrnaͤhme. Sie finden hier das Na⸗ 
tuͤrliche Große, und mit hohen Empfindungen erfuͤllende nicht, welches die Ge: 
baͤude aus dem hohen Alterthum ſo vorzuͤglich auszeichnet. Wenn ich mich nicht 
ganz von Vorurtheilen taͤuſchen laſſe, ſo erſcheint mir hier mehr der Baumeiſter von 
Profeßion, als der Mann von Geſchmack; Beſonders will mir dieſes bey der 
Doriſchen Ordnung an dieſem Gebaͤude einleuchten. Ueberhaupt aber hat auch 
wohl keine Saͤule unter den Haͤnden der Baumeiſter mehr Abaͤnderungen erlitten, 
als eben die Doriſche. Betrachte ich ſie ſo wie ſie aus den Haͤnden der Griechen 
kam, an den Tempeln zu Peſtum, an den Tempeln des Apollo zu Delos, des 
Theſeus und der Minerva zu Athen, und halte die in Rom noch vorhandenen 
Doriſchen Saͤulen dagegen, ſo finde ich in der ganzen Behandlung derſelben einen 
fo auffallenden Unterſchied, daß ich ſchon mehr als einmal auf den Einfall gekom⸗ 
men bin, mir zwo Doriſche Ordnungen zu denken, die Doriſche Ordnung der 
Griechen, und eine andre der Roͤmer. Da ich Ihnen aber, mein beſter Freund, 
von unſerm heutigen Gegenſtand, dem Theater des Marcellus, noch ſo viel zu ſagen 
habe, ſo behalte ich mir vor, Ihnen einandermal mit einigen Bemerkungen über, 
die Saͤulenordnungen — lauge Weile zu machen. Ein loͤblicher Vorſatz! 


Von dieſem, allem Anſehen und allen Beſchreibungen nach, großen Ge⸗ 
baͤude, hat ſich nur ein Stuͤck der aͤußern Mauer erhalten, welches Sie auf Ihrem 
Kupferſtich und zwar ſehr beſchaͤdigt erblicken. Den Plan deſſelben, ſo wie ihn 
Balthaſar von Siena aufgenommen haben ſoll, ehe er den Pallaſt Savelli, welcher 
den ganzen Raum dieſes Theaters einnimmt, erbauete, finden Sie in den Schrif: 
ten des Serlio, *) und einen dieſem ganz ähnlichen Plan hat auch Desgodez ſei⸗ 
nem Werk uͤber die Roͤmiſchen alten Gebaͤude **) beygefuͤgt. Der Raum mei: 
nes heutigen Schreibens erlaubt mir nicht dieſen Plan vor der Hand naͤher zu 
betrachten, da dieſes zumal ohne Beſchreibung der Theater der Alten faſt nicht 
thunlich iſt. Ich ſchmeichle mir aber daß eine naͤhere Beſchreibung der ſich erhal⸗ 
teen Bogenſtellungen mit den Saͤulenordnungen darzwiſchen, und die Hauptver⸗ 
haͤltniſſe derſelben, Ihnen nicht unwillkommen ſeyn wird. Der große Blondel 
giebt dieſe Verhaͤltniſſe ſehr beſtimmt, er hat aber an die wahren Maaße der ein⸗ 
zelnen Theile ſich nicht immer ganz genau gebunden, um yet Berpälmmife einfacher 


ausdrücken zu können. 
Die 


*) Lib. III. 
* Edifices.antiques de Rome, p. 291. 
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Die Doriſchen Saͤulen im untern Stockwerk, welche vor der Hand beynahe 
bis zur Haͤlfte unter der Erde vergraben ſind, ruhten auf einer fortgehenden hohen 
Zocke. Sie haben keine Baſen und halten im Durchmeſſer drey Pariſer Fuß. 
Dieſer verhält ſich zu der Höhe der Säule beynahe wie eins zu achten. Die Ber: 
juͤngung hebt ſich gleich von unten an, und beträgt oben unter dem Kapitaͤl ein Fünf: 
theil der untern Staͤrke. Das Kapitaͤl hat wenig uͤber die Haͤlfte des untern 
Durchmeſſers der Säule zur Höhe, und iſt, in Anſehung feiner Glieder und Ver⸗ 
haͤltniſſe, von großer Schoͤnheit. Ungeachtet dieſes Beyſpiels aus dem Alterthum 
haben doch alle neuere Baumeiſter dieſe Verhaͤltniſſe abgeaͤndert, die Glieder ſelbſt 
aber beybehalten. Das Gebaͤlke haͤlt mehr als den vierten Theil der Saͤulenhoͤhe, 
und die Korniſche, Friſe, und der Architrav deſſelben verhalten ſich wie ſieben und 
dreyßig, fünf und vierzig, und dreyßig gegen einander. Dieſes Gebaͤlke gehet 
ſowohl in dieſer als in der Joniſchen Ordnung daruͤber ohne alle Verkroͤpfungen 
ununterbrochen fort. Die Triglyphen haben den halben Durchmeſſer der Saͤule 
zur Breite, und zwey Drittheil deſſelben zur Höhe, die Metopen darzwiſchen aber 
haben drey Viertheil des Diameters der Saͤule zur Breite, und formiren alſo kein 
vollkommenes Viereck. Von der Korniſche haben ſich nur die untern Glieder 
erhalten, ein niedriger Kehlleiſten und eine mit Zahnſchnitten verzierte Platte, die 
ohne weitere Bekroͤnung an die haͤngende Platte anſtoßt. Dieſe letztere iſt mit 
ihren Bekroͤnungsgliedern gaͤnzlich zerſtoͤhrt, doch haben ſich noch einige Stücken 
erhalten, die zu erkennen geben, daß an dem Platfond der haͤngenden Platte uͤber 
jeder Triglyphe achtzehen coniſche Tropfen in drey Reihen angebracht geweſen ſind. 


Dieſe Doriſche Saͤulen haben fuͤnf Durchmeſſer zur Zwiſchenweite, und der 
Schaft hinter der Säule, vor welchem letztere etwas über die Hälfte hervorſteht, 
verhaͤlt ſich zu der Oefnung des Bogens wie fuͤnf zu ſieben. Die Breite der 
Bogen aber zu ihrer Hoͤhe wie fuͤnf zu zwoͤlfen. Die Bogen haben keine Ein⸗ 
faſſungen, die ihnen Serlio und Blondel gegeben haben, und dieſes findet auch 
bey den Bogen in dem Stockwerk daruͤber ſtatt. 


Die Joniſche Ordnung verhaͤlt ſich, die Saͤulen an und fuͤr ſich betrachtet, 
gegen die Doriſche beynahe wie dreyzehen zu vierzehen, und die Staͤrke der Jo⸗ 
niſchen Saͤule am Fuß beträgt einen und einen Achtheil Pariſer Zoll mehr als die 
obere Staͤrke der Doriſchen Ordnung darunter. Das Gebaͤlke uͤber der obern 
Ordnung kann bey dem Verhaͤltniß beyder Saͤulenordnungen gegen einander nicht 
in Betrachtung gezogen werden, weil dieſes als das Bekroͤnungsgeſimmſe des 
ganzen Gebaͤudes behandelt iſt, mit dieſem in Verhaͤltniß ſteht, und daher gegen 

die 
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die Saͤule eine ungewöhnliche Hoͤhe hat. Es verhält ſich gegen dieſe wie drey zu 
eilfen. Dieſe Saͤule hat ihren Durchmeſſer neunmal zur Hoͤhe, und ihre Verjuͤn⸗ 
gung betraͤgt den ſechſten Theil der untern Staͤrke. Sie hat die attiſche Baſe und 
das gewoͤhnliche antike Kapitaͤl, und ſteht auf einem fortlaufenden Poſtament, 
das unter den Saͤulen hervorſpringt, und ohngefaͤhr den vierten Theil der Saͤule 
zur Hoͤhe hat. Dieſes Poſtament hat oben eine Verſimmſung, unterwaͤrts aber 
ſteht daſſelbe ohne Zocke gerade auf dem Simms darunter auf. 
Von dem obern Gebaͤlke hat ſich der aus drey Streifen und einem Kehlleiſten 
mit Riemen daruͤber beſtehende Architrav und die Friſe erhalten, von der Korni⸗ 
ſche aber ſind wieder nur die untern Glieder ſichtbar. Ein großer mit Eyern und 
Drachenzungen verzierter Echinus und uͤber dieſem Zahnſchnitte, von da aber ein 
großer Kehlleiſten, der bis zur gänzlich zerſtoͤrten haͤngenden Platte hinauf geht. 

Das Verhaͤltniß der Breite des Bogens zur Höhe deſſelben in dieſem Stock 
werk iſt wie neun zu neunzehen, und der Pfeiler verhaͤlt ſich zur Oeffnung des 
Bogens, wie zwey zu drey. 

Leben Sie wohl, beſter Freund, ich muß nur ſchließen, denn ich glaube 
wuͤrklich daß Sie Erholung beduͤrfen. 


Drey und zwanzigſter Brief. 
Br Rom, den 20, September 1768. 
Mein Herr, 1 | 
ein Gewiſſen ſagt mir, daß ich Ihnen eine Beſchreibung der alten Theater 
noch ſchuldig bin, und da koͤnnte ich mich freylich am beſten aus der Ver⸗ 
legenheit ziehen, wenn ich Sie auf die von dem Marcheſe Galiani in die⸗ 
em Jahre herausgegebene Italieniſche Ueberſetzung der Buͤcher Vitruvs, und zu 
den Nachrichten unſers Winkelmanns von den neueſten Herkulaniſchen Entdeckun⸗ 
gen geradezu verwieſe. Doch will ich lieber in ſchlechtern Muͤnzſorten Sie ſelbſt 
bezahlen, als einen Fremden in beßern fuͤr mich bezahlen laſſen. i 
Die Entdeckung der Scena des Theaters der Stadt Herkulanum, welche vor 
ſechs Jahren gemacht worden, hat Vitruvs Beſchreibung der Roͤmiſchen und 
Griechiſchen Theater *) um vieles deutlicher gemacht. Eine Menge Auslegungen 
des Vitruviſchen Textes werden durch jene en zum Theil erklaͤrt, Zum 
9 7 eil 
*) Lib. V. c. 3. 9. | © 
Zweyter Band. M 
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Theil beſtaͤtiget „zum Theil auch gaͤnzlich widerlegt. Ueber das Theater, oder den 
Platz für die Zuſchauer war man ſchon ziemlich einig, von der Scena aber war es 
vordem ganz unmoͤglich einen dentlichen Begriff zu geben. 


Dieſe beſtand aus dreyen Stuͤcken; Aus der quer uͤber den Schauplatz zu⸗ 
weilen mit unglaublichem Aufwand aufgeführten Facciata, die beſtaͤndig unveraͤn⸗ 
dert blieb, und den Hauptproſpekt ausmachte. Im eugern Verſtand hieß dieſe 
Dekoration die eigentliche Scena. Vor der Scena lag das Pulpitum, der Ort 
wo die vorſtellenden Perſonen auftraten, und zu beyden Seiten deſſelben erhob ſich 
das Proſcenium, welches den Schauplatz gegen das Theater zu endigte. 


An der Scena ſelbſt oder jener Facciata im Grunde des Schauplatzes waren 
zwo, zuweilen auch drey Saͤulenordnungen uͤber einander angebracht, und drey 
Thuͤren führten aus derſelben auf das Pulpitum *). Die mittlere dieſer Thuͤren, 
welche die ihr zu beyden Seiten gelegenen an Groͤße uͤbertraf, hieß die königliche 
Thuͤre. Durch dieſe traten die Hauptperſonen der Handlung, durch die Thuͤre 
zur Rechten die Perfonen der zweyten Handlung, und durch die andre zur Linken 
die Nebenperſonen auf. Zween Altaͤre an der Scena, deren einer dem Bachus, 
der andre aber der Gottheit, welcher zu Ehren das Schauſpiel aufgefuͤhrt wurde, 
gewidmet waren, ſtanden vermuthlich zwiſchen dieſen dreyen Ausgaͤngen innen. 


Auf beyden Seiten des Pulpitum waren Kammern für die Schaufpieler, und, 
nach Winkelmanns Meynung, waren es diejenigen Orte, welche Vitruv hofpi- 
talia nennt. Aus dieſen Kammern fuͤhrte ein Gang zwischen der Facciata und 
der aͤußern Mauer der Scena durch obgedachte drey Thuͤren auf das Pulpitum, 
Dieſe Kammern hatten laͤngliche Raͤume vor ſich/ welche nach dem Theater zu 
durch das Proſcenium verdeckt wurden. Dieſe Raͤume nennt Vitruv in verſuris, 
und hier waren Maſchinen aufgeſtellt, die eine prismatiſche Figur hatten, und oben 
und unten mit eiſernen Zapfen verſehen waren, welche ſich in meßingnen Pfannen 
bewegten, ſo daß ſie leicht herumgedreht, und vermittelſt der auf jeder ihrer drey 
Seiten befeſtigten Mahlereyen die Verwandlungen des Schauplatzes bewerkſtelliget 
wurden. Auf einer Seite des herkulaniſchen Theaters hat ſich an dieſem Ort ein 
dergleichen bilico oder Pivot mit einem noch daran befindlichen verbrannten Stuͤck 

Holz 
*) In dem vordern Theater der Villa Hadrians zu Tivoli ſcheint die Scena nur eine 


und zwar die Doriſche Saͤulenordnung gehabt zu haben, und an der Herkulaniſchen 


Scena find Pilaſter mit Feldern darzwiſchen angebracht, und dieſe ganze Faceiata war 
mit Marmor bekleidet. 
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Holz von der mittlern Stange dieſer Maſchine gefunden. Dieſer Eine vorhandene 
eiſerne Zapfen, und der eingeſchraͤnkte Raum beweiſen, daß hier nur eine der- 
gleichen Verwandlungsmaſchine zu jeder Seite der Herkulaniſchen Scena geſtan⸗ 
den. Galiani hat bey ſeiner Abbildung der alten Theater drey derſelben auf jeder 
Seite der Scena angebracht ). Da die dreyeckige Figur dieſer Geſtelle viel Raum 
wegnehmen mußte, ſo wird es ſchwer zu begreifen durch welchen Weg andre auf 
dem Pulpitum gebraͤuchliche Maſchinen hierher gebracht werden konnten. Ueber⸗ 
haupt finden ſich hier noch Schwierigkeiten, die entweder nie, oder doch nicht an⸗ 
ders als durch kuͤnftige Entdeckungen gehoben werden dürften, Zu dieſen gehören 
zwo Thuͤren mit Logen daruͤber, welche hinter den Verſuris ſich befanden. Der 
Endzweck dieſer „bepden Logen, von denen man, der davorſtehenden Maſchinen 
wegen, auf die Scena nicht ſehen konnte, iſt ſo leicht nicht zu errathen, und wenn 
Vitruv ſagt, daß durch die zur Linken gelegene Thuͤre diejenigen Perſonen auftra⸗ 
ten, fo aus der Stadt kamen, aus der gegenuͤberſtehenden aber die aus den Hafen 
zu kommen vorgaben, ſo duͤnkt mich ſollten dieſe Thuͤren dem Zuſchauer ſichtbar 
geweſen ſeyn. Hierzu kommt noch daß jede derſelben mit zwo Saͤulen verziert war, 
welche Saͤulen ſich auf dem Theater zu Pola in Dalmatien wirklich gefunden haben. 
Es laͤßt ſich aber in Wahrheit keine Urſache und Abſicht von dieſer Verzierung 
denken, wenn jene Thuͤren hinter den Verfuris verſteckt lagen. Winkelmann, 
deſſen Beſchreibung immer die beſte bleiben wird, ſahe hiervon die Schwierigkeiten 
ein, wuſte ſie aber nicht zu heben. 

Das Pulpitum durfte in den Roͤmiſchen Theatern nicht weniger als zehen 
und nicht mehr als zwoͤlf Fuß zur Hoͤhe haben, und die vordere Seite deſſelben 
nach der Orcheſtra zu, oder die Wand, welche von dem Fußboden der letztern bis 
zur Hoͤhe des Pulpitum hinauf gieng, war mit kleinen Statuen beſetzt, die in Ni⸗ 
ſchen ſtanden. 

Die Orcheſtra in den Roͤmiſchen Theatern war ein vollkommener halber Zirkel, 
auf deſſen Durchmeſſer das Pulpitum ſich erhob, von hintenzu aber war ſie von 
den Sitzen der Zuſchauer eingeſchloſſen. Auch hier befanden ſich Stufen, die nach 
dem halben Zirkel gezogen waren, und ohngefehr einen Palm, oder eine Handbreite 
zur Hoͤhe hatten. Dieſe Stufen dienten nicht zu Sitzen, ſondern es wurden Seſſel 

ange⸗ 


*) Dieſer Autor gedenkt jenes eiſernen Zapfens auf dem Herkulaniſchen Theater nicht, der 
ihm doch nach Winkelmanns Anzeige nicht unbekannt ſeyn konnte, und ihm bey ſeiner 
Anlage des alten Theaters, die er bloß für wahrſcheinlich giebt, ſehr zu ſtatten gekom⸗ 
men waͤre. 
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angeſehener Perſonen darauf geſtellt, wie man denn auch in dem Herkulaniſchen 
Theater eine Sella curulis von Erzte an dieſem Orte wirklich gefunden hat. Hier 
befinden ſich dieſer Stufen drey, deren jede wenig uͤber einen halben roͤmiſchen 
Palm hoch iſt. In Rom war die Orcheſtra dem Senat und den Veſtaliſchen 
Jungfrauen vorbehalten, und aus dieſer Urſache erforderte die Roͤmiſche Orcheſtra 
ein niedriges Pulpitum, damit diejenigen, welche dort ſaßen, die Bewegungen 
der vorſtellenden Perſonen, beſonders bey den Taͤnzen bemerken konnten. Bey 
den Griechen hingegen wurden die Taͤnze auf der Orcheſtra ſelbſt aufgefuͤhrt, und 
die Griechiſche Orcheſtra war aus dieſer Urſache größer als die Roͤmiſche, und gieng 
uͤber den Halbzirkel hinaus, daher konnte auch das Griechiſche Pulpitum mehr 
Hoͤhe haben, weil hier die Zuſchauer nur die uͤbereinander aufwaͤrtsſteigenden Sitze 
des Theaters einnahmen. 
Dieſe Sitze waren, nach der Beſchreibung die uns Vitruv davon giebt, bey 
den Roͤmiſchen Theatern in drey Abſaͤtze eingetheilt, jeder hatte ſieben uͤber einan⸗ 
der erhoͤhete Reihen Sitze, *) oberhalb derſelben aber gieng eine Gallerie von frey⸗ 
ſtehenden Säulen, dem halben Zirkel der Sitze nach, von einer Seite des Proſce⸗ 
nium bis zu der andern. Die untern zween Abſaͤtze oder vierzehen Stuffen waren 
den Rittern eingeraͤumt, **) die obern aber und die Gallerie daruͤber dem Volke. 
Gegen die Orcheſtra zu war, wie auf den Amphitheatern, eine Erhoͤhung oder 
Podium, f) und zwiſchen den Abſaͤtzen der Sitze Gänge, welche Vitruv prae- 
einctiones nennt. Zu dem erſten dieſer Gänge führten fieben Ausgänge, Ff) zu 
U N denen 
*) Dieſe Eintheilung der Sitze iſt nicht immer die nehmliche. In dem Theater zu Pola 
waren nur zween Abſaͤtze mit einem dazwiſchen liegenden Gange, und in dem Herkula⸗ 
niſchen Theater folgen ſechszehen Reihen Sitze ununterbrochen auf einander. 
==) Nach Galiani waren die Ordnungen der Plaͤtze nach den Cuneis abgetheilt. 
+) Galiani läßt die Sitze bis zur Orcheſtra herabgehen, weil, wie er ſagt, hier die Zu— 
ſchauer der Gefahr wegen der wilden Thiere, wie in dem Amphitheater, nicht ausgeſetzt 
waren. Wenn aber in die Orcheſtra die Seſſel der Magiſtratsperſonen geſetzt wurden, 
ſo wuͤrden die auf den untern Stufen des Theaters ſitzenden wenig von den handelnden 
Perſonen haben ſehen koͤnnen, wenn fie nicht auf einem Podium über jene erhoͤhet geweſen 
wären. Der Text Vitruvs, deſſen wahre Bedeutung Galiani hier nicht finden kann, 
ſcheint aller ſeiner Einwendungen ungeachtet fuͤr meine Meynung zu ſprechen. 
++) Sipfius a) nennt dieſe Ausgänge nach dem Macrobius Vomitoria, dieſes Wort wird 
aber in den Schriften Vitruvs nirgends angetroffen. 
a) Lipſ. de Amphith. p. 31. Macrob. Saturn. 6, 4. 
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denen man durch Treppen von außen gelangte, und ſieben vor jenen Ausgaͤn⸗ 
gen zwiſchen den Sitzen angebrachte Stiegen, die nach dem Mittelpunkt des Zir⸗ 
kels zugiengen, theilten den untern Abſatz in ſechs gleiche Abſchnitte, die hierdurch 
eine keilfoͤrmige Geſtalt erhielten, und daher Cunei genannt wurden. Die Aus⸗ 
gaͤnge auf die zweyte praecinclio lagen mit ihren zu den Sitzen herabfuͤhrenden 
Stiegen zwiſchen jenen innen. Zu dem dritten Abſatz gelangte man aus den obern 
Porticken, zu der Orcheſtra aber durch Thuͤren in dem fie einſchließenden Podium. 
Die Hoͤhe und Breite der Stufen zwiſchen den Sitzen war genau die Haͤlfte der 
letztern, ſo daß auf jeden Sitz zwo Stufen kommen. Nach Vitruvs Augeben 
waren die aufwaͤrts ſteigenden Sitze des Theaters ſo angelegt, daß, wenn man 
von dem untern zum obern eine Schnure zog, die Sitze alle auf einmal von dieſer 
beruͤhrt wurden, und es mußten demnach jene praecinctiones, ſo wie ſie mehr 
Breite hatten, auch hoͤher als die Sitze ſeyn. 


Von außen war das Theater, gleich dem Ampitheater, von offenen Bogen⸗ 
gaͤngen umgeben, hinter der Scena aber waren mehrere bedeckte Gaͤnge angelegt, 
ſowohl dem Volke bey einfallenden Regen zum Schutze zu dienen, als zu Anord⸗ 
nung der hernachmals auf der Scena erſcheinenden Chöre, 


Und nun noch einige Worte von dem Plan des Theaters des Marcellus, 
welchen Sie in den Schriften des Serlio und Desgodetz finden! Das Theater an⸗ 
langend ſcheint er mir ſehr glaubwürdig. Ein dieſes dem halben Zirkel nach von 
außen umgebender einfacher Bogengang fuͤhrt zu Treppen, die den im Koloßeum 
ganz aͤhnlich ſind. Die Scena aber muͤßte von außerordentlicher Bauart geweſen 
ſeyn, denn anſtatt der von Vitruv angegebenen drey Thuͤren, finden ſich hier neun⸗ 
zehen ſich ganz gleiche Bogen, zu beyden Seiten des Pulpitum aber zween inwen⸗ 
dig mit freyſtehenden Säulen verzierte Säle. Dieſe Saͤle möchten aber wohl der 
Einbildungskraft des Balthaſar von Siena ihr Daſeyn zu danken haben, wenn 

man jedoch die mit neunzehen Bogen durchbrochene Wand nicht fuͤr die Facciata 
der Scena ſelbſt annimmt, fondern für diejenige Mauer zwiſchen welcher und der. 
Scena der Gang zu den drey Thuͤren fortgieng, ſo waͤre es wahrſcheinlich, daß zu 
Balthaſars Zeiten von dieſer Facciata keine Spur mehr vorhanden geweſen. Der 
Raum auf dieſem Plan erlaubt das ehemalige Daſeyn derſelben. Bey dem Then: 
ter zu Pola in Dalmatien, von welchem Serlio auch einen Plan gegeben, findet 
ſich die Wand hinter der Scena genau wie bey jenem mit Bogen, und hier findet 
ſich die Facciata mit drey Thuͤren, nach der Anweiſung Vitruvs, vor derſelben. 
Ein dritter Plan von einem Theater bey Viterbo 2 le von Serlio zeigt daß 
3 die 
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die Alten bey der Scena verſchiedene Abaͤnderungen in Nebendingen gemacht ha⸗ 
ben. Hier ſtehen jene drey Thuͤren in großen Niſchen. 


Wundern Sie ſich nicht, beſter Freund, wenn Sie in meiner Beſchreibung zu⸗ 
weilen Widerſpruͤche und Zweydeutigkeiten antreffen, es gehoͤrte wahrlich Muth 
und Freundſchaft darzu mich zwiſchen den Klippen durchzuwinden, die mir bey dem 
Studium der alten Theaterkunde faſt Schritt fuͤr Schritt aufgeſtoßen ſind. 


Wenn wir den Schauplaͤtzen der Alten Vorzuͤge vor den unſrigen einraͤumen, 
ſo duͤrfte dieſes wohl vorzuͤglich von der Anlage des Theaters, oder den ſtufenweiſe 
übereinander erhoͤheten Sitzen behauptet werden koͤnnen. Hier hatten die Zuſchauer 
faſt alle gleich gute Ausſicht auf die Scena, und welch eine große Wirkung mußten 
dieſe Sitze mit dem Portikus oberhalb derſelben hervorbringen! Welch ein ſchick⸗ 
licherer Platz fir den Fuͤrſten und feine Hofſtaat als die roͤmiſche Orcheſtra! Die 
ſo einfoͤrmige Einrichtung der Logen macht unſre Schauſpielſaͤle zu jeder regel⸗ 
mäßigen Verzierung unfähig. Nicht uneigentlich vergleicht Cochin ) das Anſehen 
derſelben mit demjenigen, welches die Catacomben haben. Der große Palladio 
hat ſich auch in dieſem Fach als Kenner der Alten gezeigt. Sein Theatrum Olym⸗ 
pikum zu Vicenz iſt ein Beyſpiel wie vortheilhaft unſre Theater eine andre Geſtalt 
gewinnen koͤnnen. 

Aobͤůer genug von den Theatern und Amphitheatern, die uns, mein beſter 
Freund, ſo unvermerkt aus dem Campo Vaccino herausgelockt haben. Wir keh⸗ 
ren aber uͤber lang oder kurz wieder dahin zuruͤck. 


Heute erhalten Sie ein gewiß recht intereſſantes Blatt). Sie uͤberſehen hier 
auf einmal zween ſehr alte Tempel, eine anſehnliche Kirche aus den mittlern Zei⸗ 
ten, und, was ſie mehr als alles andre befremden wird, ein Stuͤck alte Mauer 
von dem Pallaſt, welchen Pontius Pilatus bewohnt haben ſoll. Daß dieſe Mey⸗ 
nung von einer alten Ruine, vielleicht aus den Zeiten des Diocletianus, eine laͤcher⸗ 
liche Fabel des gemeinen Volks ſey, darf ich Ihnen nicht erſt ſagen. Verſchiedene 
Zierrathen an dieſer Anticaglia, ganz in dem Geſchmack der Verzierungen des Pal⸗ 
laſtes dieſes Kaiſers zu Spalatro, veranlaſſen mich, ſie in jene Zeiten zu ſetzen. 
Sie erblicken dieſes merkwuͤrdige Stuck ganz im Vordergrunde Ihres Kupferſtichs 
vor dem viereckigen Tempel. 

Dieſer war, nach dem Dafuͤrhalten der meiſten Alterthumskundigen, ein 
Tempel der Fortuna virilis, andre ſchreiben ihm dem Jupiter und der Sonne zu. 


Er 
*) Voyage d’Italie, Tom. III. p. 183. *) Pl. XXII. 
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Er ſcheint von einem ſehr hohen Alterthum zu ſeyn, die Baſen der Saͤulen aber 
haben den Plinthus, welches des le Roy Meynung widerlegte. Die Bauart die⸗ 
ſes Tempels iſt nach Vitruv Tetraſtylos, Proſtylos, und Pſeudoperipteros, in 
Anſehung der Saͤulenweiten aber zwiſchen dem Syſtylos und Euſtplos. Fuͤnf 
griechiſche Worte, die eine Menge Begriffe enthalten, deren Erklaͤrung mehrere 
Zeilen erfodert. Er iſt Tetraſtylos, das iſt, ſeine Vorderſeite beſteht aus vier 
freyſtehenden Saͤulen; Proſtplos, er hat ein Pronaos oder Vorhalle vor der Cella; 
Pſeudoperipteros, weil die Säulen ſowohl auf den Seiten als an der hintern Wand 
fortgehen, ſo daß er gleichſam das Anſehen hat, als ob er mit Saͤulengaͤngen um⸗ 
geben märe, die Mauern der Cella aber gehen zwiſchen den Säulen fort, fü daß 
nur die Haͤlfte der letztern vor der Mauer vorſtehen. Er ſtehet zwiſchen den Sy⸗ 
ſtylos und Euſtylos innen, weil die Zwiſchenweiten der Saͤulen zwey und ein Ach⸗ 

theil des Durchmeſſers derſelben betragen. Bey dem erſtern, dem Syſtylos, ſtehen 
die Saͤulen enger, bey dem letztern aber weiter von einander entfernt. Die mitt⸗ 
lere Saͤulenweite an der Vorderſeite oder dem Pronaos iſt größer als die übrigen, 
und betraͤgt zwey und ſieben Zwoͤlftheil der Saͤulenſtaͤrke. 

Auf jeder Seite dieſes Tempels finden ſich ſieben Saͤulen, hiervon kommen 
zwo auf die Vorhalle und bey der dritten hebt ſich die Cella an. Als er zu einer 
Chriſtlichen Kirche eingerichtet wurde, mauerte man auch die Vorhalle zwiſchen den 
Saͤulen aus. Dieſes geſchah unter der Regierung des Pabſts Johann des VIII. 
im Jahr 872. da dieſe Kirche der heiligen Jungfrau Maria unter dem Namen 
S. Maria Egyzziaca gewidmet wurde. Neben ihr ſteht ein bl für Arme: 
nl Pillgrimme. 

Die Joniſche Ordnung erſcheint hier auf einem um den ganzen Tempel lau⸗ 
fenden Poſtament, welches beynahe ein Drittheil d der Saͤulen zur Hoͤhe hat; Zur 

Vorhalle fuͤhrte eine Treppe, die ſo breit als der Tempel ſelbſt war. Ueber dem 
Podium oder Poſtament liegen zwo Stufen die auf allen vier Seiten ununterbro⸗ 
chen fortgehen. Dieſe zwo Stufen oberhalb dem Podium finden ſich auch an 
einem der Tempel zu Nismes, der gemeiniglich die maiſon quarr&e genennet wird. 
Oberhalb dieſer Stufen ſtehen die Saͤulen in obbemerkten Zwiſchenweiten. Sie 
haben die Attiſche Baſe ) und zwanzig Kannelirungen. Palladio giebt ihnen 

vier 

*) Die von Vitruv beſchriebene Joniſche Baſe findet ſich an keinem der alten Noͤmiſchen 

Gebaͤude, daß ſie aber bey den Griechen uͤblich geweſen, bezeugt eine Baſe von dem Tem⸗ 

pel der Minerva zu Priend und eine andre von dem Tempel des Apollo Didymaͤus bey 

Miletus. Jonian Antiquities Cap. II. Pl. II. C. III. Pl. III. 
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vier und zwanzig derſelben. Ihr Durchmeſſer am Fuß beträgt zween Pariſer Fuß, 
eilf Zoll, ihre Höhe aber vier und zwanzig Fuß, vier und zwey Drittheil Zoll, ein 
Verhaͤltniß ohngefaͤhr wie eins zu acht und drey Viertheilen. Die Verjuͤngung 
der Säule it zwiſchen den fünften und fechften Theil der untern Stärke, An den 
Eckſaͤulen find die aͤußern Voluten des Kapitaͤls, welches das alte Joniſche if, 
der Diagonallinie des Abakus nach gewendet, ſo daß zu beyden Seiten gleiche 
Anfichten entſtehen. Die in der Vorhalle aufgeführten neuen Mauern verhindern 
die Einrichtung des Kapitaͤls an den hintern Seiten uͤber den freygeſtandenen Eck⸗ 
ſaͤulen zu ſehen, und ungeachtet Palladio eine Zeichnung davon giebt, fo iſt dieſe 
zu anſchauender Erkaͤnntniß bey einem fo kritiſchen Umſtand doch nicht hinlaͤnglich. 


Chambray *) behauptet, daß die Voluten dieſer Kapitaͤler eine ovale Figur 
hätten, er hat ſich aber hierin, fo wie bey Darſtellung des Gebaͤlkes darüber, 
welches dem Original in allen Verhaͤltniſſen der Glieder ganz unaͤhnlich, von An⸗ 
dern irre fuͤhren laſſen. In einer Parallele der alten und neuen Baukunſt, wo 
ſo viel auf die Genauigkeit ankommt, iſt dieſes unverantwortlich. Zu ſeiner Ent⸗ 
ſchuldigung in Betreff der ovalen Voluten muß ich geſtehen, daß dieſe Kapitaͤler 
von Stucc und einander ſehr ungleich bearbeitet ſind, und daß die ſchlechte Be⸗ 
handlung verſchiedener derſelben ihm einige davon oval erſcheinen laſſen konnte, von 
allen aber dieſes zu ſagen, iſt ſchlechterdings unmöglich, Mit eben ſo wenig Grunde 
merkt jener Autor ein Gleiches von den Kapitaͤlern an dem Theater des Marcellus 
an. Damit Sie mir aber nicht allein auf mein Wort glauben dürfen, mein lieb⸗ 
ſter Freund, ſo kann ich mich auch deswegen auf das Zeugniß des großen Blon⸗ 
dels *) berufen, welcher bey dieſer Gelegenheit verſchiedenes Merkwuͤrdige über 
das Joniſche Kapitaͤl geſagt hat. ö 

Das Gebälfe hat nicht ganz den vierten Theil der Saͤulen zur Höhe, und 
iſt von außerordentlichen Verhaͤltniſſen. Die Korniſche hat an und fuͤr ſich mehr 
Hohe als die Friſe und der Architrav darunter zuſammen genommen, und ihre 
Ausladung uͤbertrift noch die Hoͤhe. Das obere Cimatium iſt außerordentlich groß, 
die haͤngende Platte darunter aber ſehr niedrig, und unter dieſer befinden ſich Zahn⸗ 
ſchnitte mit einem verzierten Echinus uͤber, und einem Kehlleiſten unter den⸗ 
ſelben. Die Friſe iſt mit Genien, Kandelabern und Gehaͤngen von Eichelblaͤttern 
verziert. An dem aus dreyen Streifen beſtehenden Architrav iſt ein Paternoſter 
| das 


) Parallele de Architecture antique & moderne, p. 40. und 42. 
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das im Mittel des zweyten Streifen ganz frey vorliegt, anmerkenswerth und das 
einzige in ſeiner Art. Verſchiedene Glieder dieſes Gebaͤlkes ſind mit Wahl und 
Geſchmack verziert, dieſe Zierrathen aber find von Stucc, und an einigen Orten, 
wo dieſer abgeſprungen, finden ſich Profile, die denen von Stucc ganz ungleich 
ſind. Dieſes gaͤbe Gelegenheit eine Reſtauration dieſes Tempels zu vermuthen, 
welche verſchiedene Anomalien, und eben nicht ſchoͤne Verhaͤltniſſe und Profile an 
dieſem Gehaͤlke veranlaßt Haben dürfte, 

Und der runde Tempel neben jenem, nach einigen ein Tempel der Veſta, 
nach andern des Hercules, allem Anſehen nach aus den aͤlteſten Zeiten, 
vor der Hand aber ſeines erſtern Anſehens ganz und gar beraubt! Palladio 
hat uns ihn ganz wiederhergeſtellt gegeben, *) ob aber zu feinen Zeiten 
mehr davon noch geſtanden, oder ob er Vitruven und ſeiner eignen Einbildungs⸗ 
kraft bey dieſer Darſtellung gefolgt, iſt zweifelhaft; Bald duͤrfte ich das letztere 
dermuthen. Seinem Plan nach war er von der Gattung von Tempeln, welche 
Vitruv ein rundes Peripteros nennt, mit zwanzig Säulen im Umkreis, und der 
Cella im Mittel. Der Gang zwiſchen dieſer und den Saͤulen betraͤgt beynahe zwo 
und eine halbe Saͤulenſtaͤrke. Die Saͤulen ſowohl als die Cella ſind von weißen 
Marmor, haben Attiſche Baſen ohne Plinthus, und ſtehen nach Palladio auf 
dreyen ſehr hohen Stuffen, welche, ſo wie der untere Theil der Saͤulen, mit Erde 
bedeckt ſind. Der Durchn: eſſer der Saͤulen beträgt zween Pariſer Fuß, eilf Zoll, 
die Hoͤhe derſelben aber dieſen Durchmeſſer beynahe eilfmal. Ihre Berjüngung 
hebt fich gleich über der Baſe an, und Beträge den ſiebenden Theil der untern Stärke, 
Der Kanellirungen um die Saͤule herum ſind vier und zwanzig. Vor allem andern 
zeugt das Kapitaͤl von dem hohen Alterthum dieſes Tempels und iſt das Korinthiſche. 
Die Hoͤhe deſſelben betraͤgt mehr als einen und ein Viertheil des Diameters der 
Saͤule. Der Abakus ſpringt auf den Ecken weit hervor und laͤuft hier ganz ſpitzig 
zu, ſo wie Vitruv **) bey dem Korinthiſchen Kapitaͤl zu lehren ſcheint. Die 
Schnecken vereinigen ſich oben unter dieſem nicht, und die Olivenblaͤtter darunter 
haben ſehr ungleiche Hoͤhen, ſo daß die obere Reihe derſelben nur den dritten Theil 
der untern hoch iſt. Anſtatt der in jedem Einſchnitt dieſer Blaͤtter gewöhnlichen 
fünf kleinern Blätter finden fich hier nur drey. 

Von dem Gebälfe 5 ſich gar nichts erhalten, vielleicht ein wahrer Verluſt 
fuͤr die Kunſt. . 

Leben Sie wohl. 


ab <. ta. ” i Eid. IV. e. 
Zweyter Band. N 


Vier 
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Rom, den 6. October 1768. 


Mein Herr, 
L kann ich Sie auf die Beſchreibung jenes ae des Kon⸗ 
ſtautinus Magnus *) nicht warten laſſe en. Der große Blondel **) haͤlt 
ihn fir den fchönften auf der Welt. 

Nach der Meynung der meiſten Alrthumskenner ward ein Triumphbogen 
des Trajans zerſtoͤhrt, um aus deſſen Trümmern dieſes Monument zu erbauen. 
Auch Winkelmann beſtaͤtigt dieſes, wenn er ſagt, „daß alles an dem Bogen Kon: 
„ſtantins gut ſey, was von einem Bogen des Kaiſers Trajanus genommen wor⸗ 
„den“ ). So allgemein dieſe Meynung aber iſt, fo paradox kommt fie mir bey 
alledem vor. Halten Sie dieſes nicht für Voreiligkeit, befjer Freund, niemals 
wuͤrde ich mir einfallen laſſen, jenen Gelehrten geradezu zu widerſprechen, wenn 
ich nicht Autoritaͤt und Gruͤnde meiner Zweifel angeben koͤnnte. 

Daß die ſchoͤnen daran befindlichen Basreliefs, weder in Anſehung des Styls, 
noch ihrer Bearbeitung, noch in Anſehung ihrer Gegenftände aus Konſtantins 
Zeiten ſeyn konnten, brauchte keines Beweiſes; daß dieſe aber aus Trajans Zeiten 
ſeyn muͤſſen war eben ſo wenig zu bezweifeln, da jene Vorſtellungen aus der Ge⸗ 
ſchichte Trajans genommen waren, und zum Theil Abbildungen ſeiner Siege uͤber 
den Decebalus und die Dacier enthalten. Außer dem großen Blondel dachte aber, 
ſo viel mir wiſſend, niemand daran, daß es leichter war den Triumphbogen Tra⸗ 
jans ſtehen zu laſſen, wie er nach jenen Siegen von dem Senat errichtet worden, 
und eine auf den Sieg Konſtantins uͤber den Maxentius ſich beziehende Innſchrift, 
nebſt einigen elenden Bildſchnitzereyen daran zu befeſtigen, als ihn abzutragen, die 
Stuͤcken ſorgfaͤltig wieder zuſammen zu ſetzen, und hieraus einen neuen zu erbauen. 
Ein Unternehmen, das ſelbſt der geſchickteſte Baumeiſter mit der groͤſten Sorgfalt 
auszuführen nicht im Stande ſeyn dürfte, wenn man die großen Maßen von Stein, 
und die bewundernswuͤrdige Genauigkeit in Erwegung zieht, mit welcher dieſe hier 
zuſammen geſetzt erſcheinen. Wer kann dieſes aber den ungeſchickten Werkleuten 
zu Konſtantins Zeiten zutrauen? Inzwiſchen muͤſte dieſes u geſchehen ſeyn, 

| denn 
*) Pl. XX. 
*) Cours d Archit. Partie IV. L. 9. c. 10. 1) Geſchichte der K. Tom. II. p. 866. W. E. 
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denn jenes ſchoͤne Stück des Alterthums kann ſo wenig in Anſehung der Baukunſt 
und der ganzen Anordnung uͤberhaupt, als in Betracht d der Bildhauerey in dieſe 
- fpätern der Kunſt fo unguͤnſtigen Zeiten geſetzt werden. In Griechenland vergriff 
man ſich ja ſchon unter Trajans Regierung an den Statuen ehemaliger beruͤhmter 
Maͤnner, und begnügte ſich die Innſchriften an denſelben zu ändern, wenn man 
eines neuern beruͤhmten Mannes Bildſaͤule aufſtellen wollte. Die Statue, welche 
einen Griechiſchen Helden vorſtellte ward wider die Aehnlichkeit d des Bildes einem 
Römifchen Praͤtor, oder ſonſt einer Perſon zugeſchrieben *) Ja man gieng itz 
fpätern Zeiten fo weit, daß man den Namen eines regierenden Kaiſers auf Medaillen 
von laͤngſt vorhergehenden Kaiſern zu ſetzen kein Bedenken trug, ohne auf das Un⸗ 
ſchickliche dabey zu achten, daß. das Bildniß demjenigen, den es vermoͤge der Ueber⸗ 
ſchrift vorſtellen ſollte, gar nicht aͤhnlich ſeyn konnte. 

Dank ſey es indeſſen der ſinnreichen Ignoranz jener Zeiten, daß wir dieſen 
Triumphbogen noch betrachten koͤnnen! Unter andern Umſtaͤnden waͤre er vielleicht 
gar nicht mehr vorhanden. 

Die Hauptverhaͤltniſſe eines Gebaͤudes von dieſer Art ſind zu merkwuͤrdig, als 
daß ich eine naͤhere Unterſuchung und Berechnung derſelben mir verſagen koͤnnte. 
Ich begreife ganz leicht, daß dieſe für Sie, mein guͤtigſter Freund, fo unterhaltend 
nicht ſeyn kann, als ſie für mich bey dem Anſchauen des Werks ſelbſt iſt, ich gebe ſie 
Ihnen aber dennoch. Wenigſtens konnen Sie, wenn fie wollen, dieſe Verhaͤltniſſe mit 
denen vergleichen, welche an dem Bogen des Septimius Severus angetroffen werden. 


Die ganze Breite des gegenwaͤrtigen Monuments betraͤgt ſechs und ſiebenzig 
Pariſer Fuß, drey Zoll, die Hoͤhe deſſelben aber fuͤnf und ſechzig Fuß, zehen Zoll. 
Es verhält ſich dieſemnach die ganze Breite zur ganzen Hoͤhe wie ſechs zu fuͤnf, =) 
zu der Hoͤhe der Saͤulen-Ordnung aber, mit Inbegriff der Poſtamente, wie 
fuͤnf zu drey. 

Die Breite der ganzen Maße in eilf Theile getheilt, giebt drey Theile zur 
Breite des mittlern großen Bogens, und vier Theile jedem der großen Seitenpfeiler, 
in deren Mitteln die kleinern Bogen durchgehen. Wenn die Breite dieſer Pfeiler 
aufs neue in ſechszehen Theile getheilt wird, ſo kommen hiervon ſechs T heile auf die 
Oefnung der Seitendurchgaͤnge, und fünf Theile auf jeden der vier 01 Schaͤfte 

wiſchen 
1 Winkelmanns Geſchichte der Kunſt Tom. II. p. 830. W. E. Bois 

) Blondel giebt fie wie 7. zu 6. an, meine Berechnung aber kommt mir richtiger vor, 

nach dem Maaß der Fuß waͤre dieſes Verhaͤltniß auf das allergenaueſte genommen, wie 

483. zu 150, 1 
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zwiſchen den Bogen und an den Ecken. Die Weite der kleinern Bogen iſt folglich 
genau die Haͤlfte der Weite des Bogens im Mittel. 

Vier ſchoͤne Korinthiſche Saͤulen erheben ſich auf jeder Seite dieſes Triumph⸗ 
bogens im Mittel der vier Schaͤfte. Von der Breite dieſer Schaͤfte, in fuͤnf und 
dreißig Theile getheilt, erhält der Durchmeſſer der Säule eilf Theile, und zwoͤlf 
Theile erhalten die geraden Pfeiler zu jeder Seite der Saͤulen zur Breite. Die 
Staͤrke des Mauerwerks, oder die Breite der Seitenanſichten des ganzen Gebaͤu⸗ 
des, iſt der Weite des mittlern Bogens gleich. Die Pilaſter hinter den Saͤulen 
ſtehen nur um den zehnten Theil ihrer Breite vor dem Mauerwerk heraus, und die 
Zwiſchenweite dieſer Pilaſter und der vor ihnen freyſtehenden Saͤulen betraͤgt ſieben 
Sechstheil ihres Durchmeſſers. N 

Von der ganzen Höhe dieſes Gebäudes kommen neun Theile auf die Säulen: 
ordnung und vier Theile auf die Attike. 

Die Saͤulenordnung ſelbſt theilt Blondel in ein und ſechzig Theile. Hiervon 
kommen ſechszehen auf die Hoͤhe des Poſtaments, ſechs und dreißig auf die Hoͤhe 
der Saͤule und neun auf das Gebaͤlke. Solchemnach betraͤgt das Poſtament vier 
Neuntheil, und das Gebaͤlke den vierten Theil der Hoͤhe der Saͤulen. Dieſe haben 
ihren Durchmeſſer neun und ein halbmal zur Hoͤhe, die Zocke unter den Plinthus 
nicht mitgerechnet, auf welcher fie über dem Poſtament erhoͤhet find, Die Kor⸗ 
niſche, die Friſe und der Architrav verhalten ſich wie zehen, acht, und neune gegen 
einander. i 

Die Hoͤhen der einzelnen Theile der Attike ergeben ſich, wenn man die ganze 
Hoͤhe derſelben in vierzig Theile eintheilt. Hiervon kommen ſieben auf die erſte 
Zocke uͤber dem Hauptſimms, zween auf einen glatten Gurt, welcher der untern 
Zocke zur Bekroͤnung, der Baſe der Attike aber zum Plinthus dient, auf die 
Glieder jener Baſe aber kommt ein Theil, auf den Wuͤrfel ein und zwanzig, drey 
auf die Verſimmſung der Attike, und ſechs auf ein uͤber dieſem Simms ſich erhe⸗ 
bendes einer Bruͤſtung aͤhnliches Gemaͤuer. i 

Ueber den Saͤulen ſind Vorſpruͤnge an der Attike, welche dieſelbe in drey 
Abſchnitte abtheilen. In der mittlern Abtheilung nimmt eine auf den Sieg Kon⸗ 
ſtantins über den Maxentius gerichtete Innſchrift den ganzen Raum des Wuͤrfels 
ein, die Seitenabtheilungen aber uͤber den kleinen Durchgaͤngen ſind wieder jede 
in zwey Felder abgetheilt, welche Basreliefs aus der Geſchichte Trajans in ſich 
faſſen. Vier vortrefliche Statuen gefangner Könige erſcheinen auf jeder Seite des 
Bogens auf breiten Poſtamenten uͤber den Saͤulen. Dieſe hatten vordem die 
Köpfe und Hände von Porphir, in neuern Zeiten aber ſind dieſe 921 weißen 

Marmor 
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Marmor in neuern Zeiten angeſetzt worden, weil man die erſtern, wie man 
erzaͤhlt, einmal zur Nacht entwendet haben ſoll. 

Die Breite des mittlern Bogens verhält ſich zu der Höhe deſſelben wie fünf 
zu neun, die Breite der kleinern aber zur Höhe wie fuͤnf zu zwoͤlf. 

Und nun, mein Theuerſter, kein Wort mehr von dieſen Verhaͤltniſſen, aber 
deſtomehr haben Sie von meinem Enthuſiasmus bey einem ſo ſchoͤnen Monument 
zu fuͤrchten. Zu meiner Schande muß ich Ihnen bekennen, daß ich mit der vor⸗ 
gefaßten Meynung, an dieſem Triumphbogen nur die Kunſt aus Konſtantins Zei⸗ 
ten zu finden, ſchon einigemal bey demfelben voruͤbergegangen war, ohne ihn eben 
einer nähern Betrachtung werth zu halten. Aber wie ſehr wurde mir mein Irrthum 
fühlbar, da ich mich ihm näherte um die Bildhauereyen zu betrachten, von welchen 
ich gleichwohl fo viel Gutes gehört hatte. Kaum glaubte ich meinen Augen trauen 
zu duͤrfen. Wenn ich nicht wuͤßte, wie wenig Ihnen, mein Theuerſter, mit 
Schmeicheleyen gedient wäre, ſo wuͤrde ich Ihnen ſagen, daß ich dieſe mir gewiß 
ſchaͤtzbare Entdeckung Ihnen zu danken habe, daß ich ſie ſpaͤter oder wohl gar nicht 
gemacht haben wuͤrde, wenn ich nicht durch unſern Briefwechſel jetzo darzu aufge⸗ 
fordert worden waͤre. f 

Die Poſtamente der Saͤulen ſpringen unter dieſen vor, und ſtehen außer ihrem 
eignen Plinthus auf beſondern Zocken, welche ſowohl als die Fußgeſimmſe an den 
Pfeilern fortgehen. Die Wuͤrfel derſelben haben ſowohl auf der Vorderſeite als 
auf den Nebenſeiten vertiefte Füllungen mit ſchoͤnen halberhaben gearbeiteten Fi- 
guren. An den Vorderſeiten ſtellen dieſe Victorien vor, von welchen man den 
obern Theil noch uͤber der aufgeſchuͤtteten Erde hervorragen ſieht. Die Korniſchen 
dieſer Poſtamente gleichen denen an dem Triumphbogen des Septimius Severus, 
und ſind den nach ſchoͤnen Muſtern der Alten gebildeten ſyſtematiſchen Bekroͤnun⸗ 
gen des Poſtaments ganz unaͤhnlich. Sie beſtehen aus einem Aſtragal und einem 
großen Eimatium mit Riemen daruͤber. Fuͤr ein an jene gewoͤhntes Auge haben 
dieſe Korniſchen wohl etwas auffallendes, wie weit ſie aber verwerflich oder an⸗ 
wendbar ſeyn duͤrften, getraue ich mir vor der Hand nicht zu beſtimmen. Sie 
ſtoßen an die Pfeiler an, und von da bewegt ſich ein glatter Gurt von gleicher 
Breite mit ihnen um die Pfeiler fort. 

Ueber dieſer Korniſche des Poſtaments ruhet eine anlaufende Zocke, auf wel⸗ 
cher die Saͤulen aufſtehen. 

Dieſe haben Attiſche Baſen mit einem Aſtragal uͤber dem obern Bunde. Ihr 
Durchmeſſer haͤlt zween Pariſer Fuß, acht und zwey Drittheil Zoll, und gehet in 
gleicher Staͤrke bis zum dritten Theil ſeiner Hoͤhe fort, und von da hebt ſich ihre 
Verjuͤngung an, welche oben unter dem Kapitaͤl 955 nicht ganz den achten Theil 
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der untern Staͤrke betraͤgt. Die Kanellirungen dieſer Saͤulen ſind bis zum dritten 
Theil von unten mit runden Staͤben ausgelegt. Die Kapitaͤler ſind vorzuͤglich 
ſchoͤn gezeichnet und ausgearbeitet. 

Schon lange habe ich bey mir nachgedacht, was den Baumeiſter veranlaßt 
haben muͤſſe die Pilaſter hinter den Saͤulen beynahe um die Haͤlfte des Abakus 
niedriger zu machen als die Saͤulen ſelbſt. Der fortgehende Architrav wird hier⸗ 
durch zwiſchen den Säulen breiter als über denſelben. Daß dieſes dem Anſchauen⸗ 
den beynahe unmerklich iſt, kann nicht gelaͤugnet werden, aber welche Urſache kann 
zu einer ſo befremdenden Anlage vorhanden ſeyn? — Wollte er der Saͤule hier⸗ 
durch mehr ſcheinbare Hoͤhe geben? — aus welchem Bewegungsgrunde war dieſe 
ſcheinbare Höhe hier nöthig? — 

Der Architrav iſt aber überhaupt der fehönfte Theil dieſes Gebaͤlkes eben nicht. 
Er beſteht aus dreyen Streifen und einem nicht ſchoͤn profilirten Kehlleiſten mit 
Riemen daruͤber. Die wagrechten Linien der Vorſpruͤnge erheben ſich vorwaͤrts 
ein wenig, wie ſolches an mehrern alten Gebaͤuden angetroffen wird, die ſenkrechten 
Linien aber ziehen ſich oberwaͤrts zuruͤck, und laden am Untertheil weiter aus als 
oben. An dem ganzen Architrav findet ſich kein verziertes Glied, welches mir doch 
die verzierte Korniſche zu fordern ſcheint. 

Daß die Friſe ungemein reich verziert war, iſt ſehr wahrſcheinlich, vor der Hand 
aber ſind von dieſer Verzierung, welche vermuthlich von Bronze war, nur einige Spu⸗ 
ren ihrer Befeſtigung noch vorhanden. Sie erſcheint dahero rauh und unpolirt. 

Die Korniſche daruͤber iſt einiger ee ungeachtet von großer Schoͤn⸗ 
heit, und mit Wahl und Geſchmack verziert. Sie hat das ſo weſentliche Cimatium 
nicht, ſondern endigt ſich oberwaͤris mit einer ſehr niedrigen haͤngenden Platte. 
Unter dieſer befinden ſich an einer ungewöhnlich hohen Platte Modillonen, und uns 
terhalb derſelben Zahnſchnitte mit einem Echinus uͤber, und einem Kehlleiſten un⸗ 
ter denſelben. 

Die Verſimmſungen; der Attike find ohne alle Verzierungen aber von ſchoͤnen 
Verhaͤltniſſen und Profilen. 

Der Kaͤmpfer des großen Bogen iſt faſt zu reich um ſchoͤn zu ſeyn. Er hat 
alle Glieder einer Korniſche, mit Modillonen und „Zahnſchnitten. An den Modil⸗ 
Ionen find, ſtatt des unterhalb derſelben ſich vorwaͤrts ſchwingenden Blattes, Adler 
mit ausgebreiteten Fluͤgeln. Ein unverhaͤltnißmaͤßig großer ganz glatter Stab 
liegt zwiſchen dem graden Pfeiler und jenem reich verzierten Kaͤmpfer, und thut, 
nach meinem Dafuͤrhalten, hier eine ſehr uͤble Wirkung. Dieſer Kaͤmpfer geht 
bis zu dem zunaͤchſt ſtehenden Pilaſter, und da er eine anſehnliche Ausladung hat, 
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kelrecht abgeſchnitten. Das Cimatium des Kaͤmpfers geht zwiſchen den Pilaſtern 
und auf der ſchmalen Seite des Bogens fort. Ueber dieſem iſt zu Konſtantins 
Zeiten eine fortgehende Friſe mit Figuren in dem Styl der damaligen Zeiten, das 
iſt, in dem ſchlechteſten Geſchmack, eingeſetzt worden. Der erſten Anlage nach iſt 
uͤber den kleinen Durchgaͤngen zwiſchen dem fortgehenden kleinem Simms und dem 
obern Architrav eine viereckige Vertiefung mit zween Medaillons, an den Seiten⸗ 
Waͤnden aber eine dergleichen Vertiefung mit einem Medaillon angebracht. 

Das Bild des Siegers, welches allem Anſehen nach Trajan ſeyn ſoll, erſcheint 
auch hier an dem Schlußſtein des großen Bogens, und zwar ſitzend. 

Innerhalb des mittlern Durchgangs befinden ſich auf beyden Seiten vortreflich 
gearbeitete Basreliefs, das Gewoͤlbe daruͤber iſt ganz glatt und ohne alle Verzierung. 
Aber genug von dieſem Monument, ſo viel ich Ihnen auch noch davon zu 
ſagen haͤtte. Sie muͤßen mir, duͤnkt mich, die Unruhe anmerken, mit der ich jedes 
alte Monument verlaſſe, und doch rufen andre nicht minder wichtige Gegenſtaͤnde 
mich zu ihrer naͤhern Betrachtung ab. Welch eine Anzahl derſelben aber enthaͤlt 
das große Rom! 

Ein, meiner Meynung nach, aus den beſten Zeiten der Kunſt unter den Rö⸗ 
mern ſich noch zum Theil erhaltenes Werk der Baukunſt, ohnweit dem Theater 
des Marcellus, muſte meine Aufmerkſamkeit, ſowohl in Anſehung ſeiner beſondern 
Anlage, als wegen der vorzüglich ſchoͤnen Ausführung, vor andern auf ſich i 
Ich habe die Abbildung davon dieſem Briefe beygelegt. 

Piraneſi benennt daſſelbe auf dieſem Blatte einen Tempel der Bellona, und 
folgt hierinnen der Roma antica und moderna. Auf einem andern Blatt hiervon, 
welches das innere Anſehen dieſes Gebäudes darſtellet, hat er Atrio del Portico di 
Ottavia darunter geſetzt. Sie erhalten dieſes mit meinem folgenden Schreiben. 
Er muß alſo waͤhrend der Arbeit andrer Meynung geworden ſeyn. Inzwiſchen 
iſt dieſe letztere Benennung dieſem Gebaͤude, ſeinem Plan und Einrichtung nach, 
angemeſſener als jene. Ich meines Orts halte es fuͤr ein Propylaͤum. Die Grie⸗ 
chen waren bey Erbauung dieſer Art von Gebäuden, die vor ihren Tempeln anges 
bracht waren, bis zur Verſchwendung praͤchtig. Demetrius Phalereus tadelte den 
Perikles, daß er ſo ungeheure Summen auf die Erbauung der Propilaͤums ver⸗ 
ſchwendet haͤtte. Prothogenes mahlte das Propylaͤum vor dem Tempel der Mi⸗ 
nerva zu Athen aus. *) 

Daß diefe Propylaͤums aber den Vorhöfen der Tempel, welche mit Saͤulen⸗ 
gaͤngen umgeben waren, und nicht den Tempeln ſelbſt zum ap: gedient ha⸗ 

Ä ben, 
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ben, erhellet aus der von Vitruv fo genau beſtimmten Form und Anlage der Tem⸗ 
pel. Auguſtus erbauete ſeiner Schweſter Octavia zu Ehren zween dergleichen 
Portiken, einen derſelben ohnweit dem Theater des Marcellus, und den andern 
bey dem Theater des Pompejus. Nach dem Zeugniß des Plinius *) waren es 
zween Lacedemoniſche Baumeiſter, Saurus und Bathrakus, welche die Portiken 
der Octavia mit den Tempeln innerhalb derſelben aufführten, 

Der Plan des auf Ihrem Kupferſtich erſcheinenden Gebaͤudes, welches fol: 
chemnach der Eingang zu dem Forum der Octavia geweſen ſeyn dürfte, iſt ein ab: 
langes Viereck, deſſen lange Seiten aus zween Eckpilaſtern und vier zwiſchen jenen 
ſich erhebenden freyſtehenden Säulen beſtehen, und mit einem Giebel bekröͤnt find, 
Auf den zwo kuͤrzern Seiten iſt dieſes Gebäude von zwo gerade aufſteigenden Mauern 
eingeſchloſſen, auf welchen das Gebaͤlke fortgehet, in den Mitteln dieſer Mauern 
fuͤhrten zween niedrige Bogen in daran ſtoßende Portiken. Von dieſen letztern finden 
ſich noch einige Saͤulen in dem daran erbauten Hauſe. Eine jener mit Saͤulen ver⸗ 
zierten Seiten hat ſich erhalten, die andre aber iſt, vielleicht von Septimius Severus, 
ausgemauert und mit einem großen Bogen verſehen worden *). Dieſer Kaiſer hat, 
beſage der daran noch befindlichen Innſchrift anſehnliche Wiederherſtellungen hier 
machen laſſen, nachdem dieſes Gebaͤude durch eine Feuersbrunſt viel gelitten hatte. 

Es ſcheint, wenigſtens nach ſeiner Wiederherſtellung, oben ganz offen und 
ohne Dach geweſen zu ſeyn, denn es finden ſich keine Spuren an den noch erhalte: 
nen Giebeln, die das ehemalige Daſeyn eines Sparrwerks vermuthen ließen. Ueber 
den Seitenmauern ſind die Fugen der marmornen Korniſche mit andern Stuͤcken 
Marmor bedeckt, die auf der auswendigen Seite mit Adlern verziert ſind. Von 
den uͤber den großen Bogen und in dem Fronton erſcheinenden Gemaͤhlden darf 
ich Ihnen nicht erſt ſagen, daß ſie in neuern Zeiten daran geſetzt worden. 

Verzeihen Sie, beſter Freund, daß ich fuͤr dießmal ſo geſchwind abbreche. 
Ich gedenke, vielleicht dieſe Woche noch, nach Neapel zu gehen. Erlaubt es mir 
die Zeit, fo ſchreibe ich wenigſtens den Anfang meines kuͤnftigen Briefs noch in 
Rom, und aus Neapel erhalten Sie gewiß auch Briefe von mir. Ich reiſe in 
Geſellſchaft verſchiedener Kunſtverwandten. Ach möchte es doch in der Ihrigen 
geſchehen koͤnnen! ; 

=) Plinsgo, 5 
**). Desgodez ſagt, daß dieſe beyden langen Seiten einander gleich erſcheinen, und es müßte 
alſo dieſer Bogen in ſehr neuern Zeiten aufgefuͤhrt worden ſeyn, welches mir beynahe unglaub⸗ 
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